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Wacht an der Weichſel.“ 


Reichskanzler Adolf Hitler und die Oſtfragen. 


Das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes 
hat an Herrn Reichskanzler Adolf Hitler das 
nachſtehende Schreiben gerichtet: 

j Berlin den 2. Mär! 1933. 
Herrn Reichskanzler Adolf Hitler in Berlin Ws, 
Wilhelmſtraße 78. 


Hochverehrter Herr Neichskanzler! 

Zugleich im Namen hunderttauſender Oſtverdrängter erlauben 
wir uns die Bitte an Sie zu richten, innen⸗ wie außen⸗ 
politiſch den Oſtfragen die Behandlung zuteil werden zu 
fajjen, die ihnen im Intereſſe des Wiederaufſtiegs des Vaterlandes 
gebührt. 

Es gilt, dem wirtſchaftlichen Verfall und bei- 
jpiellojen ſozialen Elend gerade in den Oft- 
provinzen entgegenzuwirken und durch Grofjied- 
lung das Werk der Oftkolonijation zu retten und das 
deutſche Volkstum im Oſtraum zu ſichern. Dem 
Verlangen der Polen auf Raub weiteren deut⸗ 


ſchen Landes muß mit allen Machtmitteln entgegen- 
getreten werden. 
Weiterhin gilt es, neben der Gleichberechtigung 


Deutſchlands in der Frage der Wöhrhaftigkeit 
die polnischen Abjichfen zunichte zu machen, die durch ein Oft- 
Locarno den Irrfinn des Weihjelkorridors und 
das ungeheure Unrecht der übrigen Oſtgreuze ver⸗ 
ewigen wollen. Wir erwarten von der Reichsregierung nicht nur 
die entschiedene Zurückweiſung dieſer VBeſtrebungen Polens, 
jondern die tatkräftige Vertretung der Sorderung 
auf Abänderung der Oſtgreuze und Rückgabe der 
uns geraubten Gebiete. 

Im Zusammenhang mit der Beſeitigung der letzten Neparations⸗ 
verpflichtungen und mit der Neuordnung der wirtſchaftlichen Be⸗ 
Hebungen der Mächte auf der bevorſtehenden Weltwirtichajts- 
9211 erwarten wir, daß das Unrecht des Naubes 
deutſchen Privateigentums während des Welt- 
Krieges und in der Nachkriegsfelt dadurch guf- 
gemacht wird, daf endlich den Opfern dieſes Nau⸗ 
bes, den Liquidaflons⸗ und Gewaltgeſchädigten, 
durch einen Neſtabſchluß der völlig unzulänglichen 
bisherigen Entſchädigungs aktion eine wenig- 
ftens einigermaßen ausreichende Schadloshal— 
tung für die materiellen Verluſte gewährt und Jo 
das mafloſe Elend in ihren Reihen gelindert und ihnen 
die Wiedererrichtung oder „„ 
einer neuen Exiſtenz ermöglicht wird 

Wir haben zu Ihnen, hochverehrter Herr Neichskanzler, und fu 
den Kräften und Kreiſen, die ſich mit Ihnen und Ihren Anhängern 
zu einer Regierung der nationalen Konzentration zufammengejchlojen 


haben, das Vertrauen, daß Sie dieſe unſere Anliegen nicht nur als 
berechtigt anerkennen, jondern mit aller Tatkraft und Energie ver⸗ 
treten und fördern werden; nicht nur im Jutereſſe unseres Oſtens, 
dejjen Kolonisation Heinrich von Treitſchke und andere Geſchichts⸗ 
jorſcher mit Recht als die größte Cat der deutſchen Geſchichte be⸗ 
zeichnet haben, und der im Verlauf dieſer Geſchichte jo oft die 
rettenden Kräjte jür Vaterland und Volkstum geliefert hat, 
jondern auch im Intereſſe des Vaterlandes, das durch die 
blutende Oftgrenze nicht zum Weißbluten kommen darf, und 
deſſen Wiederaufſtieg nur möglich if, wenn auch im Often 
wieder die deutſche Volkskraft geſtärkt und ge- 
jichert und ihre freie Betätigung innerhalb der 
alten Grenzen des Reiches ermöglicht wird. 

Wir erlauben uns, einen Aufruf, den wir für die bevorſtehenden 
Wahlen zugunſten Ihrer Regierung der nationalen Konzentration 
erlaſſen haben, zur Kenntnisnahme beizufügen. 

Eine zuſtimmende Antwort würde in allen Kreijen des Oſtens 
mit größter Dankbarkeit aufgenommen werden und die Tatkraft zum 
Ausharren in dem ſchweren Ningen mit feindlichen Gewalten an 
der Oſtgrenze ſtärken und ſichern. 

Das Bundespräſidium: 
Ginſchel. Schmid. 
Darauf iſt das nachfolgende Antwortſchreiben 
eingegangen: a 
Der Staatsſekretär 
in der Reichskanzlei 
Nr. 1934 
An den Deutſchen Oftbund e. V., Berlin. 

Der Herr Reichskanzler hat mich beauftragt, den 
Empfang Ihres Briefes vom 2. d. M. — Nr. 2014/33 — 
dankend zu beſtätigen und Ihnen mitzuteilen, daß er die 
Wünſche und Beſtrebungen des Deutſchen Oſtbundes, 
denen er von jeher ſein beſonderes Intereſſe zugewendet 
hat, auch in Zukunft im Rahmen der allgemeinen Politik 
unkerſtützen und jördern wird. 

Abſchrift Ihres Schreibens habe ich den zuſtändigen 
Neſſorts zugeleitet. Dr. Lammers. 


Berlin Ws, den 7. März 1933. 


* 


Erfreut über dieſe ſchnelle Antwort auf unſer Schreiben 
hoffen wir, daß für die ſo dringende Löſung der Oſtfragen 
eine neue Seit angebrochen ift. Der Ausfall der 
Wahlen ſichert der Regierung der nationalen Konzentration 
eine Mehrheit im Reichstage und im preußischen Landtage 
auch für die Löſung der Oftfragen. Nun gilt es, tatkräftig 


voranzukommen! 
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Die Reichs⸗ und Landtagswahlen. 


Die Neichs- und Landtagswahlen haben im deutſchen Often 
ein ſtark überwiegendes Bekenntnis für die Ne⸗ 
gierung Hitler gebracht. Die Wahlkreiſe Oſtpreußen, Pommern, 
Frankfurt a. d. O., Liegnitz und Breslau weiſen eine J. C. erhebliche 
nationalfozialiſtiſche Mehrheit auf. In Oſtpreußen 
ſtehen bei den Reichstagswahlen fajt 700 ooo Nationalſozialiſten nur 
etwa 335 000 Wähler aller anderen Parteien gegenüber. Ebenſo 
günftig iſt das Wahlergebnis für die Nationalſozialiſten in Pommern, 
wo fie mit ihren 612000 Stimmen alle übrigen Gruppen, die zuſammen 
nur 465 000 Stimmen aufgebracht haben, weit hinter ſich laſſen, und 
im Wahlkreis Frankfurt a. d. O. (Srenzmark Poſen-Weſtpreußen und 
mittlere Oſtmark), wo die Nationalſozialiſten allein 550 ooo, alle 
übrigen Parteien zujammen nur etwa 457009 Wähler aufgebracht 
haben. Im Wahlkreis Liegnitz ſtehen 408000 Nationalſozialiſten 
347000 und im Wahlkreis Breslau 587 doo Nationaljozialijten 
582 000 andere gegenüber. Lediglich im Wahlkreis Oppeln, wo ſie 
ſeit den Novemberwahlen v. J. ihre Stimmzahl verdoppeln konnten, 
beſitzen die Nationalſozialiſten nicht die abjolute Mehrheit. (337 ooo 
gegen 444 ooo andere.) Jedoch verfügt die Regierung Hitler zu⸗ 
jammen mit der Kampffront Schwarz-Weiß-Not auch hier über die 
Mehrheit der Wähler. Stellt man die beiden Negierungsparteien 
den Oppoſitionsgruppen gegenüber, ſo ergibt ſich folgendes Verhältnis 
in den Wahlkreiſen: 


Oſtpreußeen 837 000 gegen 396 000 
Pommern 707 ooo „ 200 000 
Frankfurt a. d. O. .... 660 ooo „ 340 ooo 
Breslauʒ́———ü PHP 67 %ο,õ „ 400 ooo 
Liegntt 476 0 „ 20 doo 
Oppellun»nnn 300 000 287 000 


* 

Die Regierung beſitzt alſo im Wahlkreis Oppeln 
eine einfache, in den Wahlkreiſen Liegnitz, Bres- 
lau, Srankfurt a. d. O. und Oſtpreußen eine knappe 
bzw. reichliche Sweidrittel- und im Wahlkreis 
Pommern ſogar faſt die Dreidiertelmehrheit. Von 
den an der Reichstagswahl beteiligten Parteien hat lediglich die NSDAP. 
gegenüber November v. J. in allen ſechs öſtlichen Wahlkreiſen ihre 
Wählerzahl zu vergrößern vermocht, und zwar um über I Million. 
Verloren haben von den größeren Parteien in allen Oftwahl- 
kreiſen die Sozialdemokraten (rund 100000) und die 
Kommuniſten (rund 140900. Die Deutſch nationalen 
haben nur in den Wahlkreiſen Liegnitz und Oppeln einen ganz gering- 
fügigen Zuwachs von einigen 109 Stimmen, ſonſt Einbußen von zu— 
ſammen rund 30 ooo Stimmen zu verzeichnen. Das Zentrum weiſt 
außer im Wahlkreis Liegnitz eine geringe Zunahme von insgeſamt 
über 20000 Stimmen auf. Deutſche Volkspartei, Ehrift- 
lich-Sozialer Volksdienſt und Staatspartei J[pielen 
keine Rolle. Dieſe drei Gruppen zuſammen haben in den 6 Oftwahl- 
kreiſen überhaupt nur 116000 Wähler aufbringen können. Die 
Fronten im Often ſind alſo klar: Den etwa 2 Millionen Wählern der 
Oppoſitionsparteien ſtehen etwa 38 Millionen Negierungswähler 
gegenüber; und von den letzteren find faſt 3,2 Millionen National- 
jozialiſten. 15 


Die Polen in Deutſchland haben infolge der Abänderung der 
Reichswahlordnung an den Neichstags wahlen nicht teilnehmen 
können. Der „Verband der nationalen Minderheiten 
in Deutſchland“ hatte ſich wegen der neuen Beſtimmung, daß 
diejenigen Parteien, die im letzten Reichstage kein Mandat befaßen, 
in einem Wahlkreise 60 odo Unterſchriften für ihren Neichstagswahl⸗ 
vorſchlag vorzulegen hatten, beim Xeichsinnenminifter Dr. Strick be- 
ſchwert. Von dieſem hatte der Verband eine deutliche Antwort er- 
halten: die Anderung ſei durch die Notwendigkeit veranlaßt, der miß- 
bräuchlichen Anwendung des amtlichen Stimmzettels durch zahl⸗ 
reiche kleine Splittergruppen entgegenzuwirken. Weder 
habe die Abſicht beſtanden, das aktive Wahlrecht der nationalen Min- 
derheiten zu ſchmälern, noch ſei die Anderung unter Berückſichtigung 
der bisherigen Wahlergebniſſe objektiv als eine Schädigung des Min⸗ 
derheitenwahlrechts anzufehen. Ausnahmen zugunften einzelner Wahl- 
gruppen zuzulaſſen, könne bei der Geſtaltung des automatiſchen Wahl- 
juſtems mit ſeiner Verteilungszahl von 60 000 ohne Verletzung des 
in der Reichsverfaffung niedergelegten Grundſatzes der Gleichheit der 
Wahl nicht in Betracht kommen. 

Im übrigen haben die Polen durch ihre Beteiligung an der Land- 
tags wahl ſelbſt die Hinfälligkeit ihrer Beschwerde bewieſen. Denn 
ſie haben es bei den Wahlen zum Landtage in ganz Preußen nur auf 
34 554 Stimmen gebracht; und ſelbſt in ihrem beiten Wahlkreis, in 
Deutſch-Oberſchleſten, können fie nur 12678 Stimmen aufweiſen, 
während zur Erlangung eines Landtagsmandats 40009 und eines 
Neichstagsmandates 60 000 Stimmen in einem Wahlkreiſe bzw. Wahl- 
kKreisverbande erforderlich find. Für die Polen in Deutſchland war 
der Wahlkampf ein von vornherein ausfichtsloſes 
Rennen Crotzdem haben die Polenbundführer vor den Wahlen 
den Mund wieder recht voll genommen und wieder ſehr ausgiebig von 
der „polniſchen Volksgejamtheit“ in Deutfchland, von dem „autochtho⸗ 
nen polniſchen Volke“ im deutſchen Often und ähnlichen Dingen 
gejprochen. Man weiß nicht recht, ob man das als Geſchäftstüchtig⸗ 


keit oder als gutgläubige Dummheit auffallen Jol. Der Schriftleiter 
des Allensteiner Polenblättchens, Jankowski, hat in einer Tagung der. 
polniſchen Vertrauensmännor in Ortelsburg von der Notwendigkeit, 
vor allem in Maſuren polniſche Stimmen zu gewinnen, gejprochen; 
denn „Maſowien ſei heute in aller Munde; es bilde das Chema inter- 
nationaler Unterhaltungen, und auf das polniſche Volk () in Maſuren 
feien heute die Augen der ganzen Welt gerichtet“. Das Wahlergebnis 
lehrt nun allerdings, daß es außer dieſen Vertrauensleuten, die ſich die 
Rede ihres Managers Jankomjki angehört haben, kaum Qenſchen 
in MaJuren gibt, denen es einfällt, die polniſche Liſte zu wählen. Man 
kann nur hoffen, daß die Welt ſich dieſe 100 —200 Männlein, die in 
Maſuren auf die polniſche Sahne ſchwören, einmal recht gründlich 
betrachtet. „Wir müſſen bei den gegenwärtigen Wahlen die Neſer- 
ven auf das Kampffeld führen“, ſchrieb die „Gazeta 
Olfztunfka“. Wo find denn nun dieſe legendären Neſerven geblieben? 
„Wir kämpfen nicht materieller Vorteile wegen, ſondern einfach um 
die Rettung der Ehre des polniſchen Volkes in 
Deutſchland“, hieß es dort weiter. Wenn man ſich nun die 
Wahlergebniſſe betrachtet, dann muß man wohl ſagen, daß dieſe „Ehre 
nicht gerettet worden iſt. Sie war wohl auch gar nicht zu retten, ein⸗ 
fach deshalb nicht, weil es kein „polniſches Volk in Heutſchland gibt, 
Jondern nur einige iſolierte Gruppen bolniſchdenkender Menſchen. In 
einem Wahlaufruf des „Glos Pogranicza i Kaszub“ war zu leſen: 
„Dieſe Wahlen Jollen die letzte Heerſchau, die letzte 
Mufterung unſerer Kräfte ſein.“ Nun, man bann wohl 
ſagen, daß bei dieſer letzten Heerſchau das Heer gefehlt hat. Jeden 
falls reichen die etwa 1500 Stimmen, die am 5. März mehr als im 
November v. J. auf die polnische Lifte abgegeben wurden, nicht aus, 
das kümmerliche Pflänzchen der Polniſch-katholiſchen Volkspartei 
ansehnlicher erſcheinen zu laſſen — inmitten der 24-Millionen-⸗Malle der 
preußiſchen Wähler. Pr 

In den einzelnen Wahlkreiſen find bei den jetzigen Landtagswahlen 
im Vergleich 155 Sn vom 24. April 1932 und zur Reichs⸗ 
tagswahl vom 6. November 1932 folgende Stimmen auf die Polen 
liſte abgegeben worden: 


März 33 Nov. 32 Apr. 32 März33 Nov. 32 Apr. 32 


Oſtpreußen 2078 2744 3699 Breslau 247 145 510 
ee 517 3433 — en, 91 En 22 1105 

R 52 eitfalen Nd. i 
Veri wo 2526 8 er Weſtfalen Sd. 4599 4314 7651 
Potsdam II 311 379 5333 Diifeldorf Oft 1109 1064 1619 
Potsdam I 275 176 278 Diljeldorf W. 2476 2541 3618 


In den neun übrigen preußiſchen Wahlkreiſen haben die Polen 
insgeſamt nur knapp 1300 Stimmen aufgebracht. Gegenüber den No- 
vemberwahlen v. J. haben fie in den Wablkreifen Oſtpreußen 234, 
Breslau 104, Frankfurt (Oder) 55, Oberſchleſien 619, in den vier 
Wahlkreiſen des weltlichen Induſtriegebietes 648 und im Wahlkreiſe 
Potsdam I 99 Stimmen gewonnen. bgenommen haben lie 
in den Wahlkreiſen Pommern, Berlin und Potsdam II. Alles in 
allem haben ſie gegenüber November v. J. einen Stimmengewinn von 
etwa 1500 zu verzeichnen. Relativ bleibt dieſer Su wachs 
hinter der allgemein ftärkeren Wahlbeteiligung 
zurüc. Während nämlich die 8 badi gegenüber dem No⸗ 
vember um etwa J0 v. H. geſtiegen iſt, hat die Polenliſte nur einen 1 
3 igen Zuwachs auffuweiſen. Der Anteil der Polenſtimmen an der 
Gefamtzahl der n Deutjehland am 5. März abgegebenen Stimmen iſt 
alfo weiter erheblich gejunken; er beträgt 0,086 v. H.; auf je 100 000 
deutſche Wähler kommen immer 86 Polen! Und das nennt ſich dann: 
„das polniſche Zolk in Deutſchland“! Sieht man übrigens zum Ver- 
gleich die Landtagswahlen vom 24. April v. J. heran, ſo iſt eine Ver⸗ 
ringerung der polniſchen Stimmen um fajt 23 000 feſtzuſtellen. 

In Oſtpreuß en ilt die Polniſch-Kkatholiſche Volkspartei nur in 
zwei Kreiſen mit einer nennenswerten Sahl von Wählern vertreten, 
im Landkreis Allenſtein mit 1188 und im Kreiſe Stu h m 
mit 1110 Wählern. Das bedeutet gegenüber den Landtagswahlen vom 
April v. J. einen Verlust von 492, bzw. 125 Stimmen. Es gibt in 
ganz Ostpreußen keine einzige Gemeinde, die eine polniſche ern. 
mehrheit aufweiſen könnte; es gibt nicht einmal eine einzige, demeinde 
in der ganzen Provinz, in der die Polen die ftärkfte Partei bilden, 
und nur drei Gemeinden, wo die Polenliſte mehr als ein Sünftel der 
abgegebenen Stimmen auf ſich vereinen kann. Mehr als 50 Polen⸗ 
ſtimmen gibt es nur in einigen Gemeinden des Landkreiſes Allenſtein, 
nämlich in Diwitten (66), Groß⸗Trintchaus (63), Plutken (54), Schön- 
walde (63), Worritten (56) und Wuttrienen_(66), Jowie in ein paar 9 
meinden des Kreifes Stuhm, nämlich in Stadt Stuhm (90), ee 
(133), Dietrichsdorf (55), Kolloſomp (71), Neudorf (56), au dh 25 
(146), Peſtlin (101) und Waplit; (55). In allen übrigen oſtpreußiſchs 
Kreiſen hat die Werbekraft der Polenliſte völlig verfagt., In 
Maſuren, das die Polen mit Jo großem Propagandaaufpen 1155 
ſich zu beanspruchen pflegen, haben ſie es im ganzen Kreiſe In 15 urg 
auf 38, im Kreiſe Ortelsburg, dem „Sentrum“ ihrer e ation, 
wo ihr Hetzblättchen, der „Mazur“, erſcheint, auf 151 Immen ge⸗ 
bracht. Durch nichts kann die Unſinnigkeit des 1 Anſpruchs 
auf Ostpreußen beſſer gekennzeichnet werden als durch die Seftftellung, 
daß es in dieſer Provinz mit faſt 2,3 Millionen e noch nicht 
einmal 3000 Menfchen gibt, die ſich politiſch zum Poſentum bekennen. 
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In den Wahlkereiſen Pommern und Frankfurt (Oder) treten als 
Kreiſe mit einer bemerkenswerten Jahl polniſcher Wähler hervor (in 
Klammern die Wahlergebniſſe vom April und November v. J.): 


Bütob . 364 (-; 440) 
Slat o 2759 (3019; 2812) 
Meſeritz . . 508 (628; 557) 
Bomſtt . 586 (69; 600) 
Schneidemühl (Stadt) 107 (132; 13) 


In den anderen Kreiſen Pommerns, der Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen und der mittleren Oſtmark ſind die polniſchen Wähler faſt an 
den Fingern abnnählen. Bei den „Polen“ des Kreiſes Büto w han⸗ 
delt es ſich um Kaſchuben, die durch jahrelange intenſive Agitation pol⸗ 
niſcher Agenten ins polniſche Lager hinübergezogen worden ſind. Die 
polniſchen Stimmen des Kreiſes Bo mſt ſtammen aus den Dörfern 
Klein-Poſemuckel (166), Groß-Poſemuckel (85), Kramzig (70), Neu- 
kramfig (233) und Stadt Bomſt (24). Die Polenſtimmen des Kreiſes 
Meferitz entfallen auf folgende Orte: Betſche (30), Scharzig (21) 
und Großdammer (500). Der Kreis Flatow weilt in nachſtehenden 
Orten eine größere Zahl polniſcher Wähler auf: Stadt Flatow (550), 
Blankwitt (79), Groß- Butzig (14), Slumen (215), Kietz (136), Königs- 
dorf (74), Lugetal (170), Preußenfeld (130), Radawni (115), Nuden 
(56), Schwente (167), Seedorf (90), Seefelde (75), Stewnitz (93) und 
Sakrzewo (390). 


Einen geringen Zuwachs an Stimmen haben die Polen im Wahl 
kreis Oppeln aufzuweiſen. Sie haben dort 12678 (gegenüber 
12 059 im November vorigen Jahres) erhalten. Das Geſamtbild der 
Entwicklung, die mit geringen Schwankungen ſeit 1924 rapide ab- 


FFF 


wärts geht, kann durch das jetzige Wahlergebnis jedoch nicht beein- 
flußt werden. Bei den Wahlen von 1930 hatten die Polen in 
Oberſchleſien 37 012 und bei den Landtagswahlen vom April v. G. 
noch 28 043 Stimmen zu verzeichnen. Auf die einzelnen Stadt- und 
Landkreiſe des Wahlkreiſes Oppeln entfallen jetzt an polniſchen 
Stimmen (in Klammern Wahlergebnis vom 24. April 1932): 


Stadtkreis Beuthen 609 (1672) Landkreis Natibor 999 (1643) 
EN Gleiwitz 487 (1074) 55 Noſenberg 726 (1664) 
7 Hinden= 52 Öuitentag 200 (80) 
85 burg 987 (2486) 72 Coſel 606 (1405) 
55 Oppeln 87 (120) 5 Neustadt 344 (74) 
Natibor 1199 (5360) Stadt- und Land- 

Landkreis Beuthen 1256 (2785) kreis Groß- 
5 Oppeln 2608 (6242) Strehlitz .. . 2259 (4412) 


Die Stadtkreiſe Kreuzburg, Neiße, Colt, Kandrzin und Peiskret- 
ſcham, ſowie die Candkreife Kreuzburg, Neiße, Falkenberg, Grottkau 
und Leobſchütz haben zuſammen nur 13 polniſche Stimmen aufzu- 
weiſen. Angeſichts dieſer Zahlen fällt die polniſche Propagandatheſe 
vom polniſchen Charakter Deutſchoberſchleſiens in Nichts zujammen. 
Auch die noch polnisch ſprechenden Teile der oberſchleſiſchen Vevölke⸗ 
rung legen — das haben die Wahlen erneut bewieſen — keinen Wert 
auf eine politiſche Hemeinſchaft mit dem Nationalpolentum. Der Ge- 
danke, politiſche und kulturelle Bande „nach drüben“, zum Reiche des 
Aufſtandswojwoden Grazunſki, zu knüpfen, liegt ihnen vollkommen fern. 
Nach der kurzen Verwirrung der erſten Nachkriegszeit haben ſie ſehr 
bald wieder zu der deutschen Kultur und Staatsgemeinſchaft zurück- 
gefunden, in die ſie durch die 7oojährige Geſchichte ihrer Heimat hin- 
eingejtellt ſind. 


Hände weg von Danzig! 


Die Überzeugung, daß eine gewaltſame Auseinander- 
Jetung mit Deutſchland unverpeidlich ſein wird, iſt in 
letzter Zeit von polniſchen Politikern Jo offen und ſo oft geäußert 
worden, daß ſich auch die deutſche Öffentlichkeit allmählich auf die 
Möglichkeit eines offenen Konfliktes mit Polen einzuſtellen beginnt. 
Wie notwendig das iſt, hat die Landung eines polniſchen Truppen 
kontingentes auf der Danziger Weſterplatte bewieſen. Auf deutſcher 
Seite wird man gut daran kun, dieſen polniſchen Vorſtoß gegen die 
Unabhängigkeit und Sicherheit der Freien Stadt Danzig nicht als ein 
äfoliertes Ereignis, das ſich auf einem „Nebenkriegsſchauplatz“ abfpielt, 
zu werten, ſondern ſich klar darüber zu fein, daß Polen mit dieſer 
Aktion das deutſch⸗polniſche Problem an einem 
feiner empfindlichſten Punkte berührt hat, und daß 
es ſich hier nicht um einen Danzig⸗polniſchen Konflikt, ſondern um 
eine deutſch⸗polniſche Machtprobe handelt. 

Was ift geſchehen? Am 6. März wurden 100 mit ſchweren 
Waffen ausgerüftete polniſche Marinefoldaten 
auf der Weſterplatte gelandet. Nach dem Ratsenjcheid 
vom 9, Dezember 1925 darf Polen auf der Weſterplatte zur Be⸗ 
wachung jeines dortigen Munitionsdepots eine Militärabteilung von 
2 Offizieren, 22 Unteroffizieren und 66 Mann unterhalten. Es darf 
diefe Truppe in Ausnahmefällen verſtärken, jedoch nur vorübergehend, 
für die Dauer von 2 bis 3 Tagen, und nur, ſoweit es die Durchführung 
des Wachdienſtes erforderlich macht. In ſolchen Fällen hat Polen 
vorher die Genehmigung des Hohen Kommiſſars einzuholen und den 
Senat von der bevorſtehenden Verſtärkung der Weſterplattenbeſatzung 
in Kenntnis zu ſetzen. Die Cruppenlandung dom 6. März 
aber iſt ohne Erlaubnis des Kommiffars, ohne 
jegliche Verſtändigung des Senates und ſchließlich 
auch ohne hinreichende Begründung erfolgt. Die 
polniſche Regierung hat verfucht, ihre militäriſche Aktion damit zu 
begründen, daß ihr in letzter Zeit Informationen zugegangen jeien, nach 
denen „umſtürzleriſche Elemente“ in Danzig — gemeint ſind die Natio⸗ 
nalſozialiſten — die Ablicht haben ſollen, in nächſter Zeit „einen An⸗ 
ſchlag auf das polniſche Munitionsdepot zu verüben“. Die amtliche Er- 
klärung wird durch einen halbamtlichen Kommentar dahin ergänzt, daß 
die „wachsende Unjicherheit im Danziger Hafengebiet“ (por einiger Seit 
habe der Portier der polniſchen diplomatiſchen Vertretung von einem 
Betrunkenen eine — offenbar die Sicherheit gefährdende — Ohrfeige 
bezogen!) und ferner die am 15. Februar erfolgte Rückkehr der Dan⸗ 
ziger Hafenpolizei unter die Befehlsgewalt des Danziger Polizeikom⸗ 
mandanten eine ſtärkere militäriſche Beſetzung der Weſterplatte er- 
jordertich machen. Auf Grund unkontrollierter Gerüchte, auf Grund einer 
baltloſen Verdächtigung des Danziger Sicherheitsdienſtes und auf 
Srund einer Maßnahme, die die Danziger Regierung in berechtigter 
Bahriehmung Danziger Intereſſen durchgeführt hat, ilt nach polnijcher 
Darſtellung allo die militäriſche Aktion erfolgt. Was den angeblich 
beabſichligten Anſchlag auf die Weſterplatte anlangt, jo wäre die Dan⸗ 
ziger Regierung im Notfalle auch ohne polniſche „Hilfe“ ſtark genug, 
ihn zu verhindern. Und was die angebliche Unſicherheit im Hafen- 
gebiete angeht, Jo iſt zu bemerken, daß auch nach dem 15. Februar 
die Danziger Polizeibeamten nicht aus dem Hafengebiet zurückgezogen 
worden ſind. 5 5 - 
Wegen des offenſichtlichen Fehlens jeder rechtlichen und tatſäch⸗ 
lichen Begründung hat der Danziger Senat Jofort gegen 
die polniſche Aktion Sinfpruch erhoben und ſich an 
den Hohen Kommiffar mit dem Erfuchen gewandt, unverzüglich dafür 

orge zu tragen, daß der vertragliche Suſtand wieder hergeſtellt wird, 


und ſofort Maßnahmen zu treffen, daß das Vorgehen der polnischen 
Regierung als eine „action directe“ feſtgeſtellt wird. Der 
Völkerbundskommiſſar ſeinerſeits hat von der polniſchen 
Regierung die ſofortige Zurückziehung des gelande- 
ten Cruppenkontingents gefordert und in Genf, 
wo 3.3. der Völkerbundsrat mit der Behandlung der Jüdamerika- 
niſchen Wirren beſchäftigt iſt, die alsbaldige Erledigung 
des polniſchen Angriffs auf Danzig beantragt. 
Sugleich hat der Senat der Freien Stadt einen Teil der Danziger 
Ein wohnerwehr zum Hilfspolizeidienſt einberufen und bewaffnet. 
Die polniſche Regierung hat auf dieſen, ihr wohl unerwarteten Wider- 
ſtand mit einem Gegenangriff ſowohl auf Danzig wie 
auf den Kommiſſar des Völkerbundes geantwortet. 
Einerſeits erhebt ſie jetzt — drei Wochen zu ſpät! — gegen die 
Danziger Regierung den ſinnloſen Vorwurf, ſich mit der Abänderung 
der Polizeiverhältniffe im Hafengebiet eines Vertragsbruches ſchuldig 
gemacht zu haben, und beantragt ſie beim Hohen Kommiſſar die 
jofortige Aufhebung diefer am 15. Februar erfolgten Maßnahme; und 
andererjeits bezichtigt fie in geradezu perſönlich beleidigender Form 
den Hohen Kommiſſar einer nachläſſigen und parteilichen Amtsfüh⸗ 
rung: Helmer Rofting hätte — wie es in einer halbamtlichen Dar- 
ſtellung der Warſchauer Regierung heißt — ſchon längſt gegen „die 
in Danzig bestehenden bewaffneten Kampftrupps“ vorgehen müllen; 
jeine „oberflächliche Behandlung“ dieſer Angelegenheit ſei geeignet, 
„immer mehr zur Entfachung der Leidenſchaften unverantwortlicher 
nationaliſtiſcher Elemente des Danziger Steiftaats beizutragen“. Es 
iſt die alte Methode, die die polniſche Regierung hier einſchlägt: Sie 
beſchimpft den Hohen Rommiljar, weil dieſer nicht Jo handelt, wie ſie 
es gern möchte, und fie wirft Danzig, das ſich gegen einen eklatanten 
Vertragsbruch zur Wehr fetzt, ihrerjeits Vertragsbrüchigkeit vor, um 
auf dieſe Weiſe den Völkebund zu irritieren und ihn für eine Kom⸗ 
promißlöſung bereiter zu machen, bei der naturgemäß für den an⸗ 
greifenden Teil — und das iſt Polen — ein Vorteil herausſpringen 
würde. 

Ohne Übertreibung kann man Jagen, daß die Cruppenlandung vom 
6. Mär; den ſchärfſten und u. U. folgenſchwerſten An⸗ 
griff, den Polen bisher überhaupt gegen Danzig 
unternommen hat, darſtellt. Es geht ja nicht um die Sicherung 
der Weſterplatte vor einem — niemals beabſichtigten — Handſtreich der 
SA., es geht auch nicht um die angeblich nicht gewährleiſtete Ruhe 
und Ordnung im Danziger Hafengebiet. Sondern es geht darum, 
daß Polen für ſich das Necht beanſprucht, auf Dan ⸗ 
ziger Hoheitsgebiet, zu dem ja auch die Weſterplatte gehört. 
eine Cruppenmacht zu unterhalten, deren Höhe es 
nach Belieben beſtimmen und die es, wenn es den Seit⸗ 
punkt für gekommen erachtet, auch außerhalb des Weſter⸗ 
platten⸗ und Hafengebietes, nämlich im Stadt⸗ 
gebiet ſelber dinſetzen kann, um gegebenenfalls 
den politiſchen Widerſtand der deutſchen Stadt mit 
Bajonetten und Maſchinengewehren zu brechen. 
Man darf auch nicht vergeſſen, daß ſich, abgejehen von der Weſter⸗ 
plattenbeſatzung, noch ſtarke „private“ Militärverbände der Polen in 
Danzig befinden, die wiederholt von verantwortlicher polnischer Stelle 
als die Vortrupps der Besitzergreifung Danzigs bezeichnet worden ſind. 

Verſchiedene Umſtände mögen mikgewirkt haben, den Polen den 
gegenwärtigen Zeitpunkt für dieſe Kraftprobe in der Dau⸗ 
ziger Frage geeignet erſcheinen zu laſſen. Sunächſt mag hier die 
Seftigung und Erweiterung des franzöſiſchen 
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Bündnis ſyſtems in Europa mitgewirkt haben, die einerſeits in 
der Annäherung Polen-Frankreichs an Moskau und andererfeits in 
dem neuen Zuſammenſchluß der Kleinen Entente ihren Ausdruck gefunden 
hat. In Polen glaubt man Jich jetzt anjıbeinend im Rücken genügend 
geſichert, um gegen Danzig und damit natürlich auch gegen das Deutjche 
Reich eine aggreſſivere Politik betreiben zu können. Und weiter meint 
man wohl, auch in der praktiſchen Hilfloſigkeit des Völker- 
bundes, wie fie ſich beſonders deutlich un chineſiſch-japaniſchen Kon— 
flikt offenbart hat, und in der antideutjchen Atmoſphäre, 
die auf der ſog. Abrüſtungskonferen; herrſcht, 
eine Gewähr dafür erblicken zu können, daß man einen Gewaltakt gegen 
das kleine Danzig wagen kann, ohne gleich auf handgreiflichen Wider- 
ſtand der Mächte zu ſtoßen. Der franzöfiſchen Hilfe weiß man 
lich ſicher. Die Kleine Entente wird keine Einwände erheben. 
Stalien hat an Danzig vermutlich nur wenig Intereſſe. England 
hat den vorwiegenden Wunſch, in keine ernſtlichen Konflikte verwickelt 
zu werden. Und Amerika hat feine Bankenkriſe. Damit nicht genug! 
Man ſcheint in Polen ſogar der Anſicht zu fein, daß ſelbſt Deukſch⸗ 
land dem polnischen Vorgehen in Danzig untätig werde zuſehen müſſen! 
Deutschland, Jo ſcheint man zu denken, ſei Jeit der übernahme der 
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Macht durch die Nationalſozialiſten jo ſehr mit feinen inneren An- 
gelegenheiten, mit der Niederwerfung der terroriſtiſchen und anderen 
reichsfeindlichen Elemente beſchäftigt, daß es den Danziger Ereigniſſen 
keine genügende Aufmerkfamkeit werde zuwenden können. Und man 
hofft wohl im ftillen gar, daß ſich im Ernſtfalle umſtürzleriſche Ele⸗ 
mente in Deutjchland finden würden, die bereit ſind, einer nach außen 
kämpfenden Regierung durch Terror- und Bürgerkriegsaktionen in 
den Rücken zu fallen. Wenn man in Polen wirklich ſolche Gedanken 
hat und Hoffnungen hegt, dann ift man dort allerdings über die 
innerdeutfhe Lage ſehr mangelhaft unterrichtet. 
Was man einmal mit Hilfe von Landesverrätern gegenüber einem 
abgekämpften, hungernden und ſchwächlich regierten Volke fertig⸗ 
gebracht hat, das wird ganz gewiß einer ſtark geführten, erwachten 
Nation gegenüber nicht mehr gelingen. Bei aller Energie, die hier 
auf die innere Säuberung des Reiches verwandt wird, ſind jederzeit 
genügend und von Cag zu Cage mehr Kräfte frei, die, wenn es not- 
tut, im Kampf um die bedrohten Grenzen eingeſetzt werden können. 
Danzig it eine deutſche Angelegenheit. Was man 
Danzig tut, das tut man dem Reiche. Hände weg 
von Danzigl Dr. K. 


Wirtſchaftliche und kulturelle Bedrohung Danzigs. 


Polnische Wirtſchafts kontrolle. 


In einer im Büro der polniſchen Zollinjpektion in 

Danzig ausgehängten Bekanntmachung heißt es u. a.: „Im Falle eines 
Verſandes der Waren ohne Deckung durch (vom polniſchen Soll- 
inſpektorat) abgeſtempelte Fakturen werden dieſelben in Polen 
rückſichtslos beſchlagnahmt und diesbezügliche 
Reklamationen nicht berückſichtigt.“ Die in dieſer Be- 
kanntmachung erwähnten Stempel erhalten die Danziger Firmen für 
ihre Sakturen nur dann, wenn ſie ſich laufend unter die Kon⸗ 
trolle des polniſchen Sollinſpektorates ſtellen und 
auf ſämtliche Danziger Kontingente verzichten. Die 
Firmen müſſen den polnischen Beamten vollen Einblick in alle ihre 
Handelsdokumente, Geſchäftsbücher und Fabrikationsgeheimniſſe ge— 
währen. Sie müſſen 1 weiter verpflichten, von keiner anderen 
Danziger Firma, die ſich nicht gleichfalls einer ſolchen polniſchen Kon— 
trölle unterworjen hät, Waren zu benehen, gleichgültig ob es ſich 
um Kontingent- oder andere Waren handelt. Es iſt alſo z. B. einer 
Danziger Schokoladen- oder Margarinefabrik auch verboten, Tinte 
und Bleistifte für ihren Bürobetrieb von einer anderen Danziger 
Firma zu kaufen, die ſich nicht der polniſchen Kontrolle gefügt hat. 
Ebenſo iſt dieſe Fabrik im Bezug von Seife für ihre Waſchräume, 
von Benzin für ihre Kraftwagen, von Kohle für die Heizung, von 
Tee und Kaffee für ihre Kantine uſw. ausſchließlich auf in gleicher 
Weiſe kontrollierte Sirmen angewieſen. Auf dieſe Weiſe follen 
nicht bloß die großen Betriebe, die nach Polen 
Waren liefern, ſondern auch die Danziger Sinzel⸗ 
handelsfirmen, die mit Polen in keiner Geſchäfts⸗ 
verbindung ſtehen, in das Würgenetz der polniſchen Soll- 
jpitelei einbezogen und gezwungen werden, auf die Danziger Kontin⸗ 
gente zu verzichten. Die Polen denken gar nicht darau, dieſes gemeine 
und einen glatten Nechtsbruch darſtellende Suſtem abzuſchaffen. Im, 
Gegenteil: Sie ſind dabei, es immer raffinierter auszubauen und 
immer rückſichtsloſer zu handhaben, um ſchließlich den Danziger Senat 
zur Preisgabe der Danziger Eigenbedarfskontingente, d. h. zum 
Verzicht auf einen weſentlichen Beſtandteil der wirtſchaftlichen Be- 
wegungsfreibeit der Freien Stadt gegenüber Polen zu zwingen. Die 
Polen laſſen ſich gar nicht dadurch ſtören, daß ihre Mahnahmen von 
einem Sachverſtändigenausſchuß als rechtswidrig, vom Völkerbunds⸗ 
kommiſſar als unzuläſſig und ſelbſt vom Völkerbundsrat als vertrags- 
brüchig gekennzeichnet worden find. Daß ein ſolcher Zuſtand unhaltbar 
iſt, verſteht ſich von Jelbft. Es fragt ſich nur, wer ihn beſeitigt. Vom 
Völkerbund iſt außer rechtlichen Entſcheidungen zugunſten Danzigs 
nichts zu erwarten. Mit Jolchen Entſcheidungen aber läßt ich Polen 
nicht auf den Weg des Rechtes bringen. Wenn Deutſchland nicht 
eingreift, ſteht es ſchlimm um Danzig. 

Die polniſche Regierung hat das im März 1930 getroffene Ab⸗ 
kommen über die Vereinheitlichung der geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Lebensmittelkontrolle in Danzig und Polen gekündigt. Der 
Kündigungstermin läuft nach ſechs Monaten ab. Durch dieſe Kündi- 
gung wird vor allem die Danziger Margarinefabrikation empfindlich 
etroffen, da Polen bisher mehr als die Hälfte ſeines jährlichen 

argarinebedarfs in Höhe von 8000 Tonnen in Danzig gedeckt hat 
und nun mit dem Ablauf des Abkommens die Margarinezufuhr aus 
Danzig nach Polen erheblich erſchwert wird. Auch andere Sweige 
der Danziger Lebensmittelproduktion werden hierdurch in Mitleiden⸗ 
Ichaft gezogen werden; jo wird z. B. die Dr. Oetkers Barkpulver- 
fabrik ihren Abjat nach Polen verlieren. Es wäre nur recht und 
billig, wenn Danzig dieſe neue Abdroſſelungsmaßnahme Polens mit 
einer Einfuhrſperre für landwirtſchaftliche Produkte aus Polen, durch 
die die Danziger Landwirtſchaft ſchwer geſchädigt wird, beant- 
worten würde. 


Tretet ein in den Deutſchen Oftbund! 


Die polnische „Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft“. 


In Danzig beſteht Jeit Jahren eine polniſche „Se 
ſellſchaft für Kunſt und Wilfenſchaft“, die, obwohl fie 
nur 25 bis 30 Mitglieder zählt, eine ziemlich rege Tätigkeit, vor allem 
auf publiziſtiſchem Gebiete, entfaltet. Finanziell wird dieſe Ge- 
ſellſchaft von der diplomatiſchen Vertretung Polens in Danzig, vom 
Präſidium des polnischen Miniſterrats und vom Warſchauer Kultus- 
miniſterium unterſtützt. Sach lich arbeitet ſie beſonders eng mit der 
Univerſität Polen zufammen. Sie veranſtaltet öffentliche 
wifſenſchaftliche Vorträge und Vorlesungen, für die pol⸗ 
niſche Univerſikätsprofeſſoren und andere Wiſſenſchaftler aus Polen 
herangezogen und in denen Danziger oder kafchubilche Fragen be- 
handelt werden. Die Vorträge werden im „Rocznik Gdanjki 
(„Danziger Jahrbuch“) veröffentlicht und erſcheinen z. C. auch als 
Sonderdrucke im Verlage der Geſellſchaft. Von den Mitgliedern der 
Geſellſchaft wie auch von anderen polniſchen Wiſſenſchaftlern werden 
zu Studienzwecken eifrig das Danziger Stadtarchiv und 
das Danziger Stadtmufenm benutzt. Im Rechenfchafts- 
bericht der Geſellſchaft für die Jahre 1929-1931 wird ausdrücklich 
hervorgehoben, daß die Archiv- und Muſeumsverwaltungen den pol= 
niſchen Wiſſenſchaftlern in jeder Hinſicht bereitwilligſtes Entgegen 
kommen beweiſen, ein gewiß unverdächtiges Zeugnis dafür, wie un⸗ 
berechtigt die von manchen polniſchen Stellen immer wieder erhobenen 
Vorwürfe Jind, daß den polniſchen Forſchern in der Benutzung des 
Staatsarchivs ſeitens der Danziger Stellen allerlei Schwierigkeiten 
bereitet werden. (Siehe 3. B. „Oftland“ 1932, Nr. 52: „Ein Streit 
um das Danziger Staatsarchiv.“) Wenn von polniſcher Seite ſolche 
Vorwürfe erhoben werden, dann deshalb, weil dieſe üble Sorte von 
polniſchen Wiſſenſchaftlern die angebliche Bösmilligkeit der Danziger 
Archivverwaltung dafür verantwortlich machen möchte, daß unter dem 
reichen Material des Archivs keine Urkunden ju finden ſind, aus 
denen ſich der „hiſtoriſch polniſche Charakter“ der alten deutſchen 
Hanjejtadt nachweisen ließe. Die Hauptarbeit der „Geſellſchaft für 
Kunſt und Wilfenfchaft“ ift darauf gerichtet, 1. in „willenfchaftlichen 
Publikationen den polniſchen Kultureinfluß nachzuweiſen, 
dem Danzig in der Vergangenheit angeblich ausgeſetzt geweſen 
Jein ſoll, und 2. den polnischen Kultureinfluß im gegenwärtigen 
Danzig zu ſtärken. So hat die Geſellſchaft 3. B. einmal eine (überaus 
schlecht bejuchte) polniſche Kunſtausſtellung und im Goethejahr 
eine Goetheausſtellung in Danzig veranftaltet und für die polniſchen 
Schulen in Danzig „Schultheater“ einzurichten verſucht; Jo hat Ir 
weiter 3. B. gefordert, daß das Danziger Stadttheater für pol 
niſche Aufführungen zur Verfügung geſtellt wird, und die Errichtung 
eines polnischen Mufeums in Danzig in die Wege zu ee 
ſucht. Die wichtigfte Tätigkeit, der Gofellichaft aber liegt, ſolange 
dieſer praktiſchen „Kulturarbeit“ nur geringer oder gar kein Erfolg 
beſchieden iſt, auf publiziſtiſchem Gebiet: Außer ihrem bereits 
erwähnten Jahrbuch gibt die Geſellſchaft eine Bierteljahrs⸗ 
ſchrüft für kaſchubiſch⸗pommerelliſche Fragen her⸗ 
aus; außerdem hat ſie bereits eine ganze Reihe von Schriften heraus- 
gebracht, die meiſt in polniſcher, z. C. aber auch in frauzöſiſcher > 
deutscher Sprache erjchienen find. Dieſe Schriften ſind nun Frei ſie 
wenig geeignet, den anſpruchsvollen Namen der Gefellſchaft. die de. 
herausgibt, zu rechtfertigen. Von Kunſt iſt in ihnen wenig geist 95 
und mit Wiſſenſchaft hat das, was da vorgetragen wird, un an 115 
lich wenig zu tun. Es find 3. C. durchaus einfeitige Darktellingn ck 
Danzig⸗polniſchen Beziehungen, wie die Schriften 1 55 Schrift 1, 
Bierowjki und Siebeneichen, oder Jo üble Machwerke haft“ ähnelt en 
der Jezowa. Die „Geſellſchaft für Kunſt und Bilfend Arbeit 15 
Art und Abficht, wenn auch nicht im Umfang ihrer voll- 

5 8 „ in Thorn, über das an 
kommen dem „Baltiſchen önſtitut de. (‚Oftland“ 1933 
dieſer ee kürzlich ausführlicher berichtet wurde. o, > 
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Die Kohlenmagiſtrale. 


Nachdem es noch bis vor kurzem jo ausgeſehen hatte, als ob 
die Eröffnung des durchgehenden Betriebes auf der polniſchen Kohlen- 
bahn wieder auf unbeſtimmte Seit verschoben werden ſollte, kam kürz- 
lich eine Vereinbarung zwiſchen dem poluiſchen 
Berkehrsminiſteriun und der Polniſch⸗Franzöfi-⸗ 
chen Siſenbahngeſellſchaft zustande, derzufolge der Ber- 
kehr auf der mittleren Strecke von Gdunſka Wola 
nach Hohenſalza am 1. März aufgenommen werden 
konnte. Der urſprünglich rund 670 Kilometer lange Weg von 
Kattowitz nach Gdingen erfährt durch die „Kohlenmagiſtrale“ eine 
Verkürzung auf ungefähr 540 Kilometer. Allerdings iſt auch 
der Betrieb, der am J. März begonnen hat, nur proviſoriſch, 
das heißt, es verkehren nur wenige durchgehende Güter- und 
Personenzüge, weil die Strecke nur eingleiſig ift und 
die 12 0 f bc e Einrichtungen, insbejondere die Signal- 
anlagen, den Erforderniſſen eines ſtärkeren Ver⸗ 
kehrs noch nicht entsprechen. Der Vertrag mit der 
Polniſch-franzöſiſchen Eiſenbahngeſellfchaft, der ſchon in dem Punkte 
des Betriebsbeginns nicht eingehalten worden it (die Bahn ſollte 
bekanntlich bereits Ende des vergangenen Jahres in Betrieb kommen), 
kann auch in anderen weſentlichen Punkten nicht durchgeführt werden. 
Die Geſellſchaft übernimmt den Betrieb nicht 
lelbſt, weil es ihr an Betriebs kapital fehlt. Deshalb 
führt die polniſche Staatsbahn den Betrieb jetzt für Rechnung der 
Geſellſchaft. Die Betriebsleitung wird als beſondere 

bteilung an die Danziger Siſenbahndirektion 
angegliedert. Lokomotiven und Waggons werden von den 
polniſchen Staatsbahnen leihweiſe zur Verfügung geſtellt. Die 
feierliche Eröffnung der Kohlenmagiſtrale fand am 1. März auf der 
Station Karſchnitz in Anweſenheit des polniſchen Verkehrsminiſters 
Butkiewicz, des Bischofs Cumieniecki und einiger Delegierter der 
franzöſiſch-polniſchen Eiſenbahngeſellſchaft ſtatt. Der Verkehrsminister 
durchſchnitt das Band mit den Worten: „Ich eröffne dieſe Linie, 
damit ihre Stahlfäden Oberſchleſien noch feſter mit Gdingen verbinden.“ 

Die Kommentare, mit denen die polniſche Preſſe die önbetrieb— 
nahme der Kohlenmagiſtrale verſehen hat, ſind z. T. alles andere als 
optimiſtiſch. „Es hat bis jetzt noch kein Unternehmen gegeben,“ ſchrieb 
der ſozialiſtiſche „Nobotnik“, „das unter ſo vielen, geradezu grotesken 
Abenteuern, Verzögerungen und Geburtswehen zuſtande gekommen iſt, 
wie dieſe unglückſelige Kohlenbahn.“ Die Franzöſiſch- 
polniſche Eiſenbahngeſellſchaft habe den mit der polnifchen Regierung 
geſchloſſenen Vertrag in drei jehr wefſentlichen 
Punkten gebrochen: Sie habe die Ausgabe der zweiten An- 


leiherate verweigert und damit die Sertigftellung der Bahn in Frage 
gestellt. Sie habe ferner den vertraglich auf den 31. Dezember v. J. 
feſtgelegten Termin der Eröffnung der eingleisigen Linie Neu Herby — 
Sdingen nicht eingehalten. Und ſie habe drittens die Bedingungen 
nicht erfüllt, die dahin lauten, daß die Geſellſchaft den Betrieb der 
Linie in eigner Verwaltung vornehme und den dazu nötigen Wagen- 
und Lokomotlopark bei den polniſchen Fabriken beſtellen Jollte. Dann 
heißt es im „Robotnik“ weiter: „Obwohl der durch den Konzern be⸗ 
gangene Vertragsbruch der polniſchen Regierung das volle Recht 
gibt, den Vertrag für ungültig zu erklären, hat die Regierung von 
dieſem Recht nicht Gebrauch gemacht; und unſere Kohlenbahn 
ſoll nun als Pahtobjekt 45 Jahre hindurch in den 
Händen des ausländiſchen Kapitals verbleiben 
Unbegreiflich iſt unſere ſeltſame Nachgiebigkeit gegen⸗ 
über der Arroganz des ausländiſchen Kapitals, 
das trotz des Vertragsbruches den Anfpruch erhebt, daß ihm unjere 
wichtigste Linie beinahe ein halbes Jahrhundert gehören joll.“ — Es 
iſt wohl nicht richtig, in dieſem Falle von einer Arroganz der fran⸗ 
zöſiſchen Geldgeber zu ſprechen. Daß dieſe ſich um ihr Geld, das ſie 
zum Bau der Kohlenbahn ſchon hergegeben haben und noch weiter 
hergeben Jollen, Sorge machen, iſt nur allzu berechtigt. Denn es iſt 
wenig wahrſcheinlich, daß ſich die Kohlenmagiſtrale, wenn ſie ihren 
Sweck, den Kohlenexport zu verbilligen, erfüllen ſoll, einen Gewinn 
abwerfen wird; und es iſt noch ſehr fraglich, ob die Franzoſen das 
Geld, das ſie den Polen für den Bahnbau vorgeſtreckt haben, jemals 
zurückbekommen werden. Abgeſehen von dieſen finanziellen Be 
denken, die die Franzoſen veranlaſſen, ſich bei ihren Kapital- 
inveſtierungen in Polen größere Zurückhaltung aufzuerlegen, ſpielen 
wohl auch noch politiſche Gründe mit, die in derſelben Richtung 
wirken: die Franzoſen haben nämlich keinen Anlaß, der Polen wegen 
ihre Beziehungen ſu England zu belaſten. Es iſt aber kein Ge- 
heimnis, daß die Engländer auf die Kohlenbahn nicht 
gut zu sprechen find. Denn der erſte Zweck dieſer Bahn iſt ja 
die Verbilligung und Vermehrung des polniſchen Kohlenexports in die 
baltiſchen und nordiſchen Länder. Eine ſolche Vermehrung würde ſich 
aber auf Koſten des englischen Kohlengeſchäftes in diefen Ländern 
vollziehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß London ſich hiergegen zur 
Wehr ſetzt; und es ijt anzunehmen, daß Paris es für an- 
gebracht hält, auf die engliſchen Intereſſen Nück⸗ 
ficht zun eh men und feine weitere Hilfe für den polniſchen Bahn- 
bau nach Möglichkeit zu beſchränken. über dieſſe Zuſammenhänge 
ſcheint man ſich in Polen, wo man in das „Wunder von Gdingen“ 
vernarrt iſt, nicht ganz im klaren zu ſein. 


Deutſche Wacht an der Weichſel. 


Von Kurt Oskar Bark. 
Nachdruck verbolen. Copyright by Grethlein u. Co. 
(1. Fortſetzung.) 

Seit Kültrin ſitzt der Vize im Packwagen und ſerviert dem Poft- 
schaffner Kommißbrot und Büchſenwurſt. Der Poſtſchaffner dankt und 
ißt und nimmt auch Notwein aus dem Aluminjumbecher. 

Draußen ſpült der harte Oſtwind um die Wagenwände, die Räder 
fingen ihr Cick-Cack-Cack — Tick⸗Cack⸗Cack. 

„Verhungert find wir an der Frontl Nicht mit dem Magen 
mit dem Leben ... wir leben doch noch ..“ g 

„Sie ſind doch aber noch ein Kind. Das iſt Dummpeitl“ Der Poſt⸗ 
Ichaffner leert den Becher. „Als mein Mann fiel .. . das iſt ſchon 
lange her ... bot man mir den Poſten an, ich nahm an; ſeit einem Jahre 
fahr' ich die Poft von Berlin .. . Jo verdien ich ... laſſen Sie doch 

. . meine Samilie will auch leben, Jo zog ich eben die Uniform an.“ 

„Dummheit? Kind? Weil ich achtzehn bin? Mehr hab ich erlebt 
als die alten Fräcke, die das Leben kennen.. 

8 „Ich bin ſechsunddreißig. Doppelt Jo alt. Laſſen Sie doch eine alte 
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au 
„och bin halb jo alt, ja. Verhungert nach dem Leben . 


ich a. = us 
us den Hattern des Oderbruchs kommen keine Gönfeſchreie: das 
verhungerte Beutſchland hat die Vögel ſchon verzehrt. 
»Sandsbergl Landsberg Warthell“ 
im Wolenabtel Be ‚Polen. Die Sehfallung des jungen e 
' u egnet eiſigem Schweigen. ießlich jagt ein Alter: 
„ir nd Jchon auf Deimatande Segen S ich I . 
Der Lokomotivführer ſtarrt hinaus in die Nacht, nach rechts. Nun 
muß Kreuz kommen, dann Schneidemühl. Und dann Nakel, die gefähr- 
liche Hegend. Dann Bromberg. 
Der alte Corkarjki macht wieder Jeinen Gang. Jetzt ſchläft alles 
im Abteil des Majors und des Hauptmanns. Der Leutnant mit den 
arzen Haaren und den blauen Augen ſchläft auch. Die Bengels 
mit den roten Binden ſpielen eine Karte, die die roten Darlehnskaffen- 
feine nur Jo hin und her wandern läßt. Allein die Srontkerle find 
ruhig: aus ihrem Abteil klingt's einförmig: „Achtzehn .. Zwanzig... 


Vierundzwanzig ...“ Der junge Vize fehlt. Es iſt doch gut, daß man 
den D-Jug in Berlin überwachen ließ! Und die Polacken? Man 
kann nichts gegen ſie Jagen. Sie find höflich und freundlich. Still fett 
lich der alte Schaffner in das Abteil des ſchlafenden Leutnants und 
muſtert ihn mit väterlicher Verliebtheit. 

Dann kommt Schneidemühl. Als der Zug den Bahnhof verläßt, 
ſchlafen auch die Skater. Nur Cockarſki wandert den Gang entlang. 
Und auf der Maſchine hockt der Sugführer, halb geduckt, wartet 
angſtvoll auf die Schüſſe und lutſcht an der Slaſche. Der Heizer, der 
ruhig ab und an die Ofentür öffnet, lächelt ein bißchen. Was will der 
retten, denkt er. Sein Leben? Er lebt ja. 

Der Oſtwind krallt ſich in Keſſel und Räder. Der Oſtwind hat 
eine ſtundenlange Vergangenheit. Er kommt aus eiſigen Steppen, 
hat die Maruſchka in Wilna geküßt und auf den hohlen Zähnen 
der Vergangenheit, auf verfallenen Türmen der Ordensritter ſein 
Liedchen gepfiffen. Er hat die maſuriſchen Wälder. gezauft, hat auf 
den weiten Seenflächen Hänſehäute gemacht und im Weichſeltal einen 
Überſchlag getan. Nun iſt er da, aber niemand hört ihn außer dem 
Zugführer, deſſen Ohren nach rechts hinauswachſen möchten; außer 
Cockarſki, der das Summen vernimmt wie die Melodie eines Tee- 
keſſels daheim in Podgorz, außer den beiden im Packwagen, denen 
Oftwind und Näderſchlag die rechte Melodie zu ſein ſcheint für den 
Text vom Leben, vom ebenſo herriſchen wie kurzen Leben. 

Der Leutnant ſchaut auf dem Bromberger Bahnhof aus dem 
Senfter. Er streicht ſich den Schlaf aus dem Goſicht und muſtert, was 
da kreucht und fleucht. Der eiſige Wind von Oſt weckt ihn ganz. Vor 
ſeinem Abteil ſtehen ein paar verliebte Leute, die ſich anfauchen. 
Er muß das alles hören: „Nein, ich fahrel“ — „Bitte, bleib doch! — 
„ch fahre beftimmt. Gib mir meine Caſchel“ — „Bleib doch, Kind, 
es ift doch Unjinnt“... 8 

Er lächelt und denkt, fie werden ſich ſchon einigen. Slüchtig dankt 
er einem Vizefeldwebel, der vom Packwagen her mit gutem Gruß 
vorbeigeht. 28 0 

Dann fährt der Jug ab. Die beiden verliebten Leute ſind ſo 
vertieft, daß ſie es kaum merken. Und dann weint ſie, herzzer⸗ 
brechend, will noch die Caſche greifen, die er hält... 

Ihr werdet euch ſchon wieder vertragen, denkt er und zieht das 
Fenſter hoch. Jetzt erſt merkt er, daß ſich das Abteil belebt hat: ein 
Mann in äußerjt ſauberer feldgrauer Uniform hat ſich niedergelaſſen. 
Er trägt neben vielfachen blauen Streifen auf dem rechten Ärmel 
den Askulapſtab. Er macht eine Verbeugung. 

„Der Schaffner wollte mich hier nicht hereinlaſſen. Störe ih? 
Doktor Schilfl' 
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Die „Korridore“ Smogorzewſkis. 


RalimirSmogorzemwjki hat in ſeinem Buche „La Pomeranie 
Polonaiſe“ feinen Leſern klarzumachen verjucht, daß es außer dem 
deutſchen Oſtpreußen, das vom Reiche durch den polniſchen Korridor 
losgetrennt iſt, in der Welt noch 14 oder 1s andere „Oſtpreußen“ gibt, 
die ſich ſeiner Meinung nach in einer ähnlichen Lage befinden wie die 
erwähnte deutſche Provinz. Nach den unmöglichen Vergleichen zu 
urteilen, zu denen er dabei ſeine Zuflucht nimmt, ſcheint dieſer polniſche 
Propagandiſt von den geographiſchen und gejchichtlichen Kenntniſſen 
ſeiner franzöſiſchen Leſer eine geradezu beleidigend geringe Meinung zu 
haben (Vgl. „Oſtland“ Nr. 9, „Rafimir auf der ‚Oſtpreußen“-Suche“.) 
Nun ergänzt Smogorzewjki feine „Oſtpreußen“-Liſte noch durch eine 
„Korridor“ Liſte, d. h. durch eine Aufzählung von Fällen, die 
nach feiner Behauptung dem polniſchen Korridor an der Weichſel ent- 
ſprechen. Er ſagt: „Wir bezeichnen als Korridor den Toeil eines 
Staatsgebietes, den die Angehörigen eines benachbarten Staates 
paſſieren müſſen, wenn ſie ſich von einem Ort ihres Staatsgebietes auf 
dem kürzeſten und ſchnellſten Wege zu einem anderen 
begeben wollen.“ Wieſe Charakteriſierung eines Korridors iſt grund- 
fätzlich verfehlt. Was einen wirklichen Korridor, 
wie er in Verfailles an der Weichſel geschaffen worden iſt, kenn⸗ 
zeichnet, iſt nämlich die Catſache, daß ein größerer 
Teileines Staates vom Staatsganzen durch fremdes 
Hoheitsgebiet ſo abgetrennt worden iſt, daß er 
weder auf einem kürzeren noch auf einem längeren 
Wege, der durch eigenes geſchlofſenes Hoheits- 
gebiet führt, erreicht werden kann. Die TCatſache einer 
abſolutenSGerſchneidung des Hoheitsgebietes durch fremdes Staats- 
1 iſt in der Welt in dieſer Form nur einmal, eben beim Weichſel⸗ 

orridor, gegeben. Das beſtätigt auch Smogorzewſki ſelbſt; denn es gelingt 
ihm nicht, auch nur einen einzigen Fall in der Welt ausfindig zu machen, 
der dieſes weſentlichſte Charakteriſtikum des Weichfelkorridors er- 
füllt, obwohl er die Landkarten aller Weltteile offenbar mit dem 
größten Eifer ſtudiert hat, und obwohl er in ſeiner Liſte nicht weniger 
als 20 „Beispiele“ aufführt. Man mache ſich einmal die Mühe, nehme 
ſich einen Atlas vor und verfolge Smogorzewſki auf ſeiner „Korridor“ 
Suche, und man wird dann das beſtätigt finden, was man ſchon längſt 
gewußt hat, daß nämlich der Weichſelkorridor inder Welt 
nirgends feinesgleichen beſitzt, daß es nirgends 
in der Welt einen Fall gibt, der zu der Behauptung 
berechtigen könnte, daß die deutſche Cheſe von der 
Unhaltbarkeit des Weichſelkorridors bereits durch 
andere „Korridore“ widerlegt worden ſei. 


In keinem der 20 Fälle, die Smogorzewſki auführt, wird ein Staat 
durch fremdes Hoheitsgebiet wirklich in zwei Teile ferlegt. Es handelt 
ſich vielmehr überall nur darum, daß die kürzefte und ſchnellſte Ver⸗ 
bindung zwilchen zwei Teilen eines Staates über fremdes Gebiet führt. 
Es beſteht aber in jedem Falle die Möglichkeit, von einem Teil 
zum andern zu gelangen, ohne fremdes Gebiet zu 
paſſieren; nur daß dazu eben ein größerer oder kleinerer Umweg 
erforderlich ijt. Zunächlt führt Smogorzemfki vier ſchweizeriſche 
Talmikorridore an: Die Kkürzeſte Verbindung vom italieniſchen 
Menaggio (am Comerjee) zum italieniſchen Pallanza (am Lago 
Maggiore), ſagt er, führt über das ſchweißeriſche Lugano. Schönl 
Aber kein Italiener, der von Menaggio nach Pallanza will, braucht über 
Lugano ju fahren; er kann dahin auch mit einem kleinen Umweg über 
Como gelangen, ohne das italieniſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Die 
direkte Strecke Zürich — Schaffhauſen, meint Smogorzemjki 
weiter, geht durch den „deutſchen Korridor“ ( zwiſchen Nafz und Neu⸗ 
haufen. Stimmt! Aber wenn ein Devifenjchieber, der Wert darauf 
legt, nicht mehr mit deutſchem Hoheitsgebiet in Berührung zu kommen, 
unbedingt von Zürich nach Schaffhausen will, dann kann er unbeſorgt 
auch über Winkerthur fahren und dadurch den deutſchen Boden, der 
ihm unter den Süßen brennen würde, vermeiden. Umgekehrt, Jo doziert 
Smogorzewſki dann, will man von Baſel (richtig hätte er Jagen mülfen: 
von Lörrach) nach Singen, dann durchquert man zwiſchen 
Erzingen und Tahugen einen ſchweizeriſchen „Korridor“, den Kanton 
von Schaffhausen. Ganz richtigl Das kann man, aber man braucht 
es nicht; man kann auch den Schaffhäufer Gipfel umfahren, ohne die 
Schweiz zu berühren. „Lin Franzoſe aus Gex (nördlich von Genf)“, 
fährt Smogorzewfki in Jeiner „Beweisführung“ fort, „will ſeine Vettern 
in Annemajle (in Hochfavohen) beſuchen; etwa 30 Kilometer find 
die beiden Orte voneinander entfernt; aber wenn man nicht den drei- 
fachen Weg zurücklegen will, muß man über Genf fahren“ (alfo durch 
ſchweizeriſches Gebiet). Auch das ift fo weit ganz richtig. Man ſpart 
Zeit, wenn man den Weg über Genf nimmt; aber Smogorzemjki ſagt 
ſelber, man hat es nicht nötig, ſchweizeriſches Gebiet zu paſſieren. 
Und ſchließlich: wieviel Leute gibt es ſchon in Ger, die den Wunſch 
haben, einen Vetter in Annemaſſe zu beſuchen? Außerdem dürfte es 
ja Smogorzemfki nicht unbekannt ſein, daß wegen des Genfer Gebietes 
zwiſchen der Schweiz und Frankreich alte und mitunter recht unerquick⸗ 
liche Meinungsverſchiedenheiten bestehen. 


Im Seealpengebiet an der italleniſch-franzöſiſchen 
Grenze liegen die Verkehrsverhältniſfe etwas verwickelt: die kürzefte 
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„Sie ſtören keineswegs, Herr Doktor. Bitte verzeihen Sie, wenn 
ich Sie mit Ihrem akademischen Dienftsrad anrede, aber ich kenne mich 
da nicht aus. Kerber.“ Und dazu wirft er einen ebenso beleidigenden 
wie fragenden Blick auf die blauen Urmelftreifen. 

„Bitte ſagen Sie ruhig Doktor, Herr Karger. Für die Streifen 
kann ich nichts. Ich will nur erſt ...“ und dann beginnt er fein 
Gepäck zu ordnen. Kerber ſetzt ſich in ſeine Senfterecke und ſucht ſich 
eine Zigarette. Das iſt nicht mehr lange bis Thorn, denkt er und 
ſchaut dem Spitzbart zu. Jetzt wird er noch den Sitz abstauben, denkt 
er, und dann wird er freudig auffeufzen. Dann kriege ich eine Gar- 
nijonzigarre. Aber ich habe ſchon ſicherheitshalber eine Zigarette 
im Mund. Und dann werde ich aufgeklärt. über was, das wird ſich 
Schon zeigen. Er bedauert, aufgewacht zu fein. Warum bin ich 
ſchlechter Laune? Der Mann hat mir doch nichts getan. Wahr- 
ſcheinlich bin ich nicht ausgeſchlafen. Oder die blauen Bänder reizen 
mich. .. Er ſteht auf, geht in den Gang. 

„Wann ſind wir in Thorn, Herr Schaffner?“ 

„Eine knappe Stunde noch, Herr Leutnant.“ Der alte Tockarſki 
erzählt etwas von Dank für die Hilfe, Kerber lehnt lächelnd ab. 

„Beltien muß man ſtreicheln, Herr Schaffner, mit Katzenpfötchen. 
Sie dürfen's nicht merken, daß da Krallen drinſtecken, aber ſie müſſen's 
befürchten.“ Das ſagt er mit einer Stimme, die ſingt wie das Miauen 
eines mittelgroßen tropiſchen Katzentiers ... 

Der Doktor im Abteil hat das Buch aufgehoben. Es iſt ein jer⸗ 
leſenes Exemplar der zehnten Muſe, Verſe ſind angeſtrichen, die 
Nänder ſind mit Schießnotizen, Wettermeldungen, Anſchriften und 
Skizzen vollgekritzelt. „11. 11. 18“ ſteht an der aufgeſchlagenen 
Stelle, neben den Seilen: 

„Der Degen mangelt, und Spazierſtockhiebe 

5 VBerletzen zwar, doch machen ſie nicht frei...“ 

Er muſtert durch die Cürſcheibe den Beſitzer. Intereſſanter Kerl, denkt 
er. Zu blauen Augen dunkles Haar. Viel über zwanzig mag er noch 
nicht fein. Die Uniform ilt eine ziemlich mitgenommene Mannjchafts= 
bluſe mit grauen Achſelſtücken, die zerdrückt und verbogen ſind. Unter 
dem E. K. I. hängt das Jilbergraue Verwundetenabzeichen. Was hat er 
für eine merkwürdige Hole an? Das ilt doch .. . 2 

Als Kerber das Abteil wieder betritt, fragt ihn der Doktor nach 
der Herkunft der Hofe. „Wo gibt es die, Herr Leutnant?“ 

„In englischen Magazinen. Die Schuhe und die Wickelgamaſchen 
hab ich mir auch dort verpaßt.“ Er ſucht feine Sachen zufammen, legt 
lie bereit. Es tut ihm leid, den Doktor ſchlecht behandelt zu haben, 
freilich tat er es nur in Gedanken. 


Eine kleine Frage nach den Zuständen in der Heimat hat ſchon 
genügt. Der Doktor erzählt gern. Die blauen Armelſtreiſen? Ja, 
das ſei Kommandanturbefehl. „Die Herren in Bromberg tragen ſie 
alle. Ich möchte auch lieber die ehrlichen alten Abzeichen kragen, man 
kann da nichts machen, der einzelne fetzt ſich nur Unannehmlichkeiten 


Kerber denkt an die mancherlei Unannehmlichkeiten, denen ſich der 
einzelne an der Front ausſetzte. Er antwortet nicht. Der Doktor iſt 
nicht mehr ganz jung. Das Bild, das er von den Suſtänden entwickelt, 
übertrifft Kerbers Befürchtungen, obgleich er durch allerhand Er⸗ 
fahrungen in Brüſſel, Köln und zuletzt in Berlin gut vorbereitet ist. 
Wo blieben da die Führer? Ratlofer Haufe großſpuriger Herren, die 
gekränkt gehen, wenn ihre Befehle in den Wind geſchrieben find; die 
„die Verantwortung ablehnen“, ſobald ſie beginnt: oder die wahllos die 
verkehrteſten Mittel verſuchen, um „zu retten, was zu retten iſt“. 

„ dieſer wundervolle Wildpark hier bei Oſtrometzkol Leerl Mit 
Mafchinengewehren hat man die letzten Hirſchrudel zufammengeknallt, 
denken Sie bloß, Herr Karger, mit Mafchinengewebren auf Hirſchel ... 

„Kerber bitte. Hatten die Leute denn Hunger?“ Kerber hat nur 
mit halbem Ohr zugehört. Soll er dem alten Herrn eine Vorleſung 
halten über die Schuldfrage? Ganz abgeſehen davon, daß ſolche Se- 
ſchichten immer zwei Hauptſchuldige — den Täter und den, der ſich s 
gefallen läßt — hat, ganz abgeſehen davon: wie kann 3. B. ein aus? 
gewachſener General wie der Gouverneur von Chorn den Soldaten 
vom Offizierftellvertreter abwärts für lange Wochen das Betreten 
des .. Bürgerſteigs verbieten? Urlauber, ältere angeſehene Bürger, 
mußten Siviliſten bitten, ihre Briefe in den Kalten zu werfen. Aus 
Gründen der Diſfiplin. Kerber wartet ſeit ſeinem letzten Urlaub heute 
noch vergeblich und erbittert auf einen Anpfiff: er hat damals mit 
mehreren anderen Leutnants lange Spaziergänge durch Thorn gemacht 
und den Bürgerſteig ebenfalls nicht betreten. Diermal haben ihn ältere 
Offiziere um feinen Namen erjucht, viermal hat er ſeine genaue An⸗ 
ſchrift abgegeben. Sein Batterieführer hat über Jeinen Bericht gelacht, 
ein bittergalliges Lachen. Sie lagen damals gerade einem unüberſeh⸗ 
baren Tankgeſchwader gegenüber 0 

„.. Wir Alten ſind für ſolche Nollen nicht mehr geeignet, Herr 
Kerber. Aber Leute wie Sie müßten hinein in die Soldatenräte, müßten 
die Führung an ſich reißen, und dann ... die Weltgeſchichte hat genug 
Beiſpiele. Denken Sie nur mal an Napoleon . . 

Richtig, der hat auch als Leutnant der Artillerie angefangen, 
freilich in einem Volk mit nationalem Instinkt. Aber welß man? 
Gründen wir eine Dynaftie Kerber. Franz der Erſte. Der Gedanke 
erbittert ihn irgendwie. (Sortjetung folgt.) 


rr 


Bahnverbindung zwiſchen Turin und Ventimiglia, zwei italieni- 
ſchen Städten, führt auf der Strecke zwiſchen Fontan und Breil durch 
franzöſiſches Hoheitsgebiet; andererſeits geht die Bahnſtrecke von 
Breil nach Nizza, zwei franzöſiſchen Städten, auf kurzer Strecke 
durch italienisches Gebiet; und ſchließlich führt der bequemſte Weg vom 
kranzöſiſchen Mentone nach Breil über das benachbarte 
italieniſche Ventimiglia und von dort das Nojatal aufwärts. Das ſind 
— wie gejagt — die kürzeſten, biw. bequemſten Wege. Alan 
kann aber auch von Turin nach Ventimiglia, bzw. von Breil nach 
Nizza oder von Breil nach Mentone gelangen, ohne die Grenze zu 
überjchreiten. Nur dauert es etwas länger, und der Weg bzw. die 
Sahrt, ijt nicht Jo bequem. . ; . 

Acht weitere angebliche Korridore ſind nach Smogorzewſki an den 
Grenzen der europäiſchen Oft- und Südoſtſtaaten 
zu ſuchen. Sieben von ihnen Jind bei der z. C. völlig ſinnloſen Ser- 
reißung der großen Berkehrsnetze des habsburgi⸗ 
ſchen bzw. des ruſſiſchen und türkiſchen Reiches ent- 
ſtanden. Sie tragen allo von vornherein den Stem peldes Ge 
waltfamen an ſich; ſie haben ich z. T. in wirtschaftlicher und poli⸗ 
tiſcher Hinsicht als Jo hinderlich und verbitternd erwieſen, daß ſie 
weſentliche Elemente der europälſchen Grenzreviſionsbewegung dar- 
jtellen. Schon aus dieſem Grunde hätte Smogorzewſki beſſer daran 
getan, dieſe Beiſpiele beiſeite zu laſen. Da er es aber nicht getan hat, 
muß er ſich wohl den Hinweis gefallen laſſen, daß man ein Unrecht nicht 
mit einem anderen entſchuldigen und eine Corheit nicht durch die Berufung 
auf eine andere abſchwächen kann. Es ijt ermüdend, ich mit all dieſen 
Beiſpielen (Smogorzemjki führt auch eines aus Oſtaſien und einige 
weitere aus Nordamerika an) einzeln auseinanderzuſetzen. Es kommt 
immer wieder auf dasselbe hinaus: Man hat die Wahl, entweder 
ganz durch eigenes Staatsgebiet zu fahren oder 
eine kürzere, aber teilweiſe durch fremdes Staats- 
gebiet gehende Strecke zu benutzen. Darüber gibt, wenn 
man ſich die Mühe machen will, ein Blick auf die Landbarte ohne 
weiteres Auskunft. Es genügt daher, die Smorgorzewſkiſchen Bei⸗ 
Jpiele (was im folgenden der Vollſtändigkeit halber geſchehen ſoll) auf- 
zuzählen. Es führt die kürzeſte Bahnverbindung: 
von Zägexndorf nach Lichtenau (cſchechoflowakei) durch reichsdeutſches Gebiet 
von agenfärf mach Graz (Öfterreich) durch ſüdſlawiſches Gebiet über Mar⸗ 


U u, 2 Me fi . 
80 5 0 aach Marmaroſch Sziget (Rumänien) durch tſchechiſches Gebiet 


von Wartaroſch Sziget nach Tſchernowitz Rumänien) durch tſchechiſches und 


polniſches Gebiet über Jaſchina und Kolomea. 
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von Szegedin am Theiß nach Vaya an der Donau (Ungarn) durch ſüd⸗ 
ſlawiſches Gebiet über Maria Thereſiopel, . 
von Konſtautinopel nach Adrianopel (Türkei) durch griechiſches Gebiet über 


gas, 
von Pernau nach Werro (Eſtland) durch lettiſches Gebiet über Walk, 
von Riga nach Libau (Lettland) durch litauiſches Gebiet über Maſſeiten 

(Mazgikiai), 
von Tſchita nach Wladiwoſtok durch mandſchuriſches Gebiet über Charbin, 
von Montreal nach St. John (Kanada) durch Maine. den öſtlichſten Teil der 

Vereinigten Staaten, 
von Neuyork nach Chikago durch kanadiſches Gebiet, nördlich des Eri 
von Port Arthur am Obererſee nach Winnipek (Kanada) durch USA.. 

ſüdlich des Wälderfees (Lake of the Woods), 
von St. Diego nach Yuma durch mexikaniſches Gebiet. 

Smogorzepwſki ſagt ſchließlich auch noch von der füdlichſten der großen 
kaugdiſchen Weſt⸗Oſtbahnen, daß ſie im gebirgigen Westen mehrfach die Grenze 
zwiſchen Kanada und den Vereinigten Staaten überſchneide. Dieſe Grenze ver⸗ 
läuft auf einer Strecke von rund 2000 km ſchuurgerade auf dem 49. Grad nördl. 
Breite. Hat Smogorzewſti auf der feinem Text beigegebenen Kartenſkizze nicht 
verlegt: recht großzügiger Weiſe den 49. Breitengrad ein Stück nach Norden 

Wenn man dieſe komiſche Rorridorfpielerei des polniſchen 

h h f 2 
Propagandiſten noch weiter fortjeten wollte, dann könnte man z. B. 
auch noch Jagen: der kürzeſte Weg von Polozk nach Minſk führt über 
das heute polniſche Molodetſchno (Wilnagebiet), der kürzefte Weg 
von Breslau nach Schneidemühl über das heute polniſche Poſen, 
der kürzeſte Weg von Rojenberg nach Beuthen O.-S. über das heute 
pol n iche Lublinitz, der kürzeſte Weg von Neidenburg nach Oeutſch⸗ 
Eylau über das heute polniſche Soldan, der kürzefte Weg von 
Bütow nach Schlochau über das heute polniſche Konitz. Und Jo 
ließen ſich noch einige weitere Beiſpiele finden, die alle das eine ge⸗ 
meinſame haben, daß es polniſches Gebiet iſt, das deutſche oder 
rulſiſche Bahnſtrecken zerſchneidet. Warum hat, Smogorzewſki gerade 
dieſe polniſchen Beispiele vergeſſen? Cs war ihm wohl peinlich, von 
dieſer Gerreißung alter Verkehrsnetze durch die heutigen polnischen 
Grenzen zu sprechen! 
Mit dem Weichſelkorridor läßt ji kein einziges 
der Beiſpiele, die Smogorzewſbi bringt, ver⸗ 
gleichen. Denn nirgends wird die Geſchloſſenheit 
eines Staatsgebietes, wie es im deutſchen Nord⸗ 
often der Sall iſt, zerſtört. Smorgorzemjki hat, indem er ſich 
auf die Suche nach „Korridoren“ in der Welt begab, nur be⸗ 
wie ſen, daß der Weichſelkorridor in feiner Art 
einzig in der Velt daſteht und ſich durch keinen 
Hin w eis auf irgendeinen anderen Grenzzustand entschuldigen oder in 
jeiner politischen Bedeutung abſchwächen läßt. Dr. Kredel. 


Lon der polniſchen Propaganda. 


Polniſche Rheinromantik. 


Man ift, was die en 10 Polen = 0 
ihr olchen Kenntniſſen anlangt, ja an manches gewöhnt. 
2 95 uu ade ee im Warfchauer Senat der Herausgeber der 
„Gazeta Grudzionſka“, Senator Kulerlbi“ geleiſtet hat, das 
letzt doch allem die Krone auf. Es gibt Leute in Polen, die Jo 
„bescheiden“ ſind, die Oder als Grenze zu fordern, es gibt andere, die 
lieber gleich bis an die Elbe-Saale-Linie herangehen möchten. 
Kulerſei iſt auch das offenbar noch nicht us Das heutige 
Deutſchland, jagte er, ſtelle ein Produkt unaufbörlicher Eroberungen 
dar. Riefige Gebiete bis zum Rhein und über den Rhein 
hinaus jeieneinſt von Slawen bewohnt geweſen, und 
dieſe Slawen ſeien ſpäter von den Deutſchen ausgerottet worden. Die 
Deutſchen hätten die Pfyche von Eroberern, ſie ſtrebten nach der 
Weltherrſchaft, und die Slut ihres Haſſes ſtürme an gegen die pol⸗ 
niſchen Schranken. Die Frage laute: „Wir oder fie.“ Ja, wenn die 
Dinge To liegen, wenn die Slawen bis an den hein und ſogar 
darüber hinaus gereicht haben, dann werden 1 auf den 
Mond umziehen und von dort zuſehen müllen, wie ſich die er mit 
den Sranzojen um ihre Weſtgrenzen ſtreiten. Daß Ku A eine 
Jolche Geſchichtsphiloſophie zum beiten gegeben bat, iſt ja an ſich Abt 
allzu tragiſch zu nehmen. Daß ſich unter all’ den e a 
Männern des „Hohen Haufes“ in Warschau aber keiner gefunden bet, 
der es für angebracht gehalten hat, die Aheinromantik dieſes Volks- 
vertreters zu dämpfen, das gibt doch zu denken. 


Ritter der Ehrenlegion. DE 

Der Herausgeber der früher in Danzig in deutſcher Sprache er- 
ſchienenen, deutſchſendlichen Waltiſchen Preſe“, Emil Nuecker, 
der, ſeitdem ſein Blatt Jein Erfcheinen einstellen mußte, im polniſchen 
Außenministerium als ſtellvertretender Chef der Preſſeabteilung tätig 
iſt, iſt vom franzöſiſchen Außenminiſter für jeine propagandiſtiſchen 
Verdienſte mit dem Orden der Shrenlegion aus- 
gejeichnet worden. 


Fünf Jahre Suchthaus für Verrat. 

D 8 nat des Kammergerichtes verurteilte den früheren 
Studi 0 1 rndt wegen vollendeten Verrates 
militäriſcher Geheimniſſe zugunften Polens zu fünf 
ahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlujt und Suläſſigkeit der 
Stellung unter Polizeiaufſicht. Der Verurteilte hatte den polnischen 

nn im deutſchen Abwehrdienſt beſchäftigte Perſonen namhaft 
gemacht. 


Polniſche Hetzblätter verboten. 

Der Oberpräſident von Oberſchleſien hat die in Hindenburg (O. -S.) 
in polnischer Sprache erſcheinende Halbmonatsſchrift „Slo s Lud u“, 
das Organ der polniſch-Jozialiſtiſchen Partei in Oberſchleſien, mit 
Jofortiger Wirkung bis zum 31. Auguſt einſchließlich 
verboten. 

Der Neichsminiſter des Innern, Dr. Frick, hat die Verbreitung 
der in Kattowitz erſcheinenden polniſchen Zeitung „Polk a 
Sahodnia“ im Inland auf Grund der Verordnung des Reichs- 
präsidenten zum Schutze des deutſchen Volkes vom 4. Februar 1933 
bis einſchließlich 31. Mai 1933 verboten. 

Der Oberpräſident von Oſtpreußen hat die „Sazeta 
Olfztunjka* in Allenſtein vom 3. bis J. März einſchließlich und 
55 „Mazur“ in Ortelsburg vom 3. bis 30. März einfchließlich ver- 
oten. 

Do Se one na San —..... T— 


Oſtmärker! Erſcheint in Maſſen zu der Feierſtunde der 
Jungſcharen des Landesverbandes Berlin-Bran- 
denburg des Deufjhen Oftbundes, die am Volkstrauer⸗ 
tag, Sonntag, dem 12. d. M., nachmittags 4 Uhr, im „Ulap“ (Landes⸗ 
ausftellungspark am Lehrter Bahuhoj) ſtattfiudet. (Vergleiche die 
Notiz unter „Aus der Bundesarbeit.) Die Feierſtunde gilt nicht nur der 
Erinnerung an alle, die für unjere Heimat im Weltkrieg und im 
Greniſchutz gefallen find, jondern auch dem Gelöbnis, daß wir uns mit 
aller Kraft für die Jurückgewinnung der geranbten Heimat einſetzen 
wollen. Darum, liebe Landsleute, erſcheint alle, Männer und Frauen, 
jung und alt zu dieſer Oftbundkundgebung! 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 
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6°), Neichsſchuldbuchforderungen. 

Das Ergebnis der Reichstagswahl hat ſich günſtig auf die Ent⸗ 
wicklung der Schuldbuchkurſe ausgewirkt. Man iſt allgemein der 
Anficht, daß die Herſtellung der politischen Stabilität in Deutschland 
einen Auffchwung der wirkſchaftlichen Verhältniffe zur Folge haben 
wird und hierdurch die Bemühungen der Regierung um Belebung 
von Induſtrie, Handel und Gewerbe kräftig unterſtützt werden. Da 
die Schuldbuchforderungen den Erwerbern eine verhältnismäßig hohe 
Verzinſung bieten, ijt anzunehmen, daß die Steigerung der Schuld— 
buchkurſe anhält. Für die kürzeren Fälligkeiten beſteht allerdings die 
Möglichkeit einer größeren Steigerung nicht mehr, da dieſe nur wenige 
Prozente vom Einlöſungswert entfernt ſind. Wir möchten deshalb 
nochmals auf unjere Ausführungen in „Oſtland“ Nr. 9 vom 24. Fe- 
bruar hinweisen, in denen wir die Beſitzer von Schuldbuchforderungen 
mit kurzen Fälligkeiten auf die gegebene Gelegenheit, durch Um- 
tauſch ihrer Schuldbuchforderungen in fpätere Sälligkeiten einen 
Kapitalgewinn und eine höhere Verzinſung zu erlangen, aufmerkjam 


machten. — Am 8. d. A. wurden uns folgende unverbindliche Ver— 
kaufskurje genannt: 
I. II. L U. 

1933 994 v. H. 99 ½ v. H. 199 .... 83 v. H. 82 v. 5 
1934 . 98½ „ „ 98 „ „ 1940. . 82 „ „ 81 „ „ 
1035 ... . 93% „ „ 93 „ „ 1041 ... 81 „ „ 80½ „ „ 
1936 2„ „ 90% , „ 1042. 80 „ „ 80 „ „ 
1077 „ „ 85½ „ „ 104348... 79 „ „ 78½ „ „ 
3938 86 85 


1946—48 37 v. H. 
Hb. 
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geht in dieſen Tagen den empfangsberechtigten Ortsgruppen über die 
Landesverbände ju. Es enthält fehr wichtige Mittei- 
lungen über die Wiederaufrollung des Entſchä⸗ 
digungs verfahrens und andere Fragen. So gibt es den 
Wortlaut einer Eingabe an die Leitungen aller großen Parteien 
wegen angemejjener „Erhöhung der Entſchädigungen und Schaffung 
einer Nothilfe für Verdrängte Jowie die Antwort der Partei- 
leitungen, joweit ſie bisher eingegangen find, wieder. Ferner werden 
wichtige Mitteilungen gemacht über die Rolle, die die Entſchädigungs⸗ 
frage im letzten Wahlkampf geſpielt har. Mitgeteilt wird ferner 
eine Eingabe an den Neichsſinanzminiſter um Verlängerung der Srijt 
für die Urkundenausſonderung aus den Entſchädigungs⸗ 
akten; ebenfo wird eine Eingabe der Oltbundleitung an den Ne ichs ⸗ 
kanzler Adolf Hitler wiedergegeben, in der gebeten wird, die 
Vernichtung erledigter Entſchädigungsakten, mit 
der ſonſt in dieſen Tagen begonnen werden ſoll, zu 
verhüten. Abſchrift diefer Eingabe it dem Neichsfinanzminiſter 
Graf Schwerin von Krofigk mitgeteilt worden mit dem Er- 
Juchen, auch ſeinerſeits die Angelegenheit nochmals wohlwollend zu 
prüfen und von der Aktenvernichtung abzuſehen, jedenfalls aber an- 
ordnen zu wollen, daß damit nicht begonnen wird, ehe der Keichs- 
kanzler zu unferer Eingabe Stellung genommen hat. In der Eingabe 
iſt namentlich darauf hingewieſen, daß durch die Vernichtung der 
Akten die Unterlagen für die erſtrebte ſpätere Entſchädigung 
des Exiftengverluftes und ähnlicher Nichtfach⸗ 
ſchäden, ſowie die Nachprüfung beſonders in den Fällen, in denen 
Entfhädigungen und Härtefondsbeihilfen ab- 
gelehnt worden ſind, unmöglich gemacht werde. Namentlich wegen 
der abgelehnten Anträge ift ausführlich darauf hingewieſen 
worden, daß die Geschädigten dieſe Ablehnung mit vollem Recht viel⸗ 
jach als eine große Härte empfinden, die nicht für ewige Zeiten be⸗ 
ſtehen darf. Nähere Auskünfte darüber erhalten die Geſchädigten 
durch unſere Ortsgruppen. Das Mundſchreiben enthält ferner Mit- 
teilungen über die Urjachen der Verzögerung des Spruchverfahrens 
in der Cmigrantenſteuerabfindung und andere Beiträge, 
Jo daß es für alle Verdrängten von Bedeutung it und es ſich 
empfiehlt, daß dieſe an den nächſten Monatsverſammlungen der Orts- 
gruppen, in denen die Nundſchreiben bekanntgemacht werden, teil- 


nehmen. 

5 Pfarrer Pelz⸗Kaſſel, 

der Vorſitzende der Oftbund-Ortsgruppe Kajlel, wird am 17. März, 
18.25 Uhr, über den Frankfurt-Kaſſeler Sender über das Thema 
Jprechen: „Was Berfailles uns im Often nahm“. 


Wiederaufbauzuſchläge 1944-45 38 v. H. 


Gſtbund⸗ und Heimafnachrichten 


Beilage zu Nr. 11 der Wochenſchrift „GOſtland“ des Deutſchen Oſtbundes / 1933. 


— Aus der Bundesarbeit, — 


ö Verſammlungskalender. 


Ortsgruppe Verlin-Süd: Monatsverſammlung am Montag, 13. März, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal, Berliner Kindl-Brauerei in 
Neukölln, Hermannſtr. 214—219. Filmſtreifen: Eine Wanderung 
auf Inſel Rügen und das deutſche Volkslied. 


Frauendienſt Landesverband Verlin-Brandenburg: Verſammlung am 
Dienstag, 14. März, nachmittags 4 Uhr, im Café Gärtner, 
Holſteiniſches Ufer 27/28 (Stadtbahnhof Bellevue). 


Ortsgruppe Kaſſel: Maſſenkundgebung für den verlorenen Oſten, 
onntag, den 19. März, 12 Uhr, auf dem Friedrichsplatz. Alle 
Mitglieder find zur Stelle. Die Fahnenabordnung nimmt teil. — 
Am Freitag, dem 17. März, 1825 Uhr, ßppricht 
Pfarrer Pel; im Süddeutſchen Nundfunk über „Was 
Berjailles uns im Often nahm“. 


* 
Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Seierftunde des Landesverbandes Berlin am Vollestrauertag. Am 
Sonntag, dem 12. März, findet um 4 Uhr im Ulap, Alt-Moabit 15, 
bei freiem Eintritt eine Seierjtunde ſtatt, zu der die Jungſcharen des 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg alle Oſtmärker und ihre Familien 
herzlichſt einladen. Außer Liedern und Gedichten wird ein Teil des 
Oberſchleſien-Dramas „Volk an der Grenze“ von Fitzek aufgeführt 
werden. Dr. Thiele hält eine Ansprache zum Volkstrauertag, in der 
er das „Crauern und Leiden um den deutſchen Oſten“ zum Ausdruck 
bringen wird. 

Die Ortsgruppe Berlin-Weſt hielt am 3. März im „Viktoria- 
garten“, Wilhelmsaue, ihre HauptverJammlung ab, die gut 
beſucht war. Der Vorſitzende, Herr Kattau, konnte die Bundes- 
präfidenten Hinſchel und Geheimrat Schmid, jowie den Landes- 
verbandsvorſitzenden, Konrektor i. R. Vater, begrüßen. Der 
Jahresbericht gab ein Bild von der regen Tätigkeit der Ortsgruppe 
und einen Überblick über das, was in den einzelnen MonatsverJamm- 
lungen und bei den jonjtigen Veranſtaltungen geboten worden iſt. Be- 
jonders hervorgehoben wurde die ſchöne ſtimmungsvolle Weihnachts- 
feier, bei der wieder Herr Paſtor Hürtler, früher Polen, die 
wahrhaft erhebende Seſtrede hielt und eine große Anzahl von Kindern 
bei der Einbeſcherung erfreut werden konnte, während zugleich einer 
Anzahl bedürftiger alter Mitglieder Weihnachtsgaben ins Haus ge— 
jandt wurden. Der ebenfalls von Herrn Rattau erſtattete Kaſſen- 
bericht bildete einen Beweis für die vorſichtige und ſparſame Kallen 
verwaltung, zugleich aber leider auch dafür, daß eine größere Anzahl 
von Mitgliedern mit ihren Beiträgen im Rückstand iſt. Es wurde 
dringend gebeten, daß die Mitglieder, ſoweit ſie dazu irgend in der 
Lage ſind, doch die rückständigen Beiträge entrichten möchten, da 
gerade in der jetzigen ſchwierigen Zeit die Kampffähigkeit des Ojt- 
bundes erhalten werden muß. Die beantragte Entlaſtung wurde er- 
teilt. Die bisherige Kaſſenführerin, Frl. Hoffmann, die zu ihrer 
Schweſter nach Kottbus verzogen war, iſt alsbald nach der Über- 
liedlung daſelbſt verſtorben. Ihr Andenken ſowie das des verſtorbenen 
Herrn Richter wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Herr 
Chomas wurde als Kaſſierer neu in den Vorſtand gewählt. Die 
übrigen ausscheidenden. Vorſtandsmitglieder, darunter Herr Rechts- 
anwalt Dr. Hartwig, wurden wiedergewählt. Der vom Vorſtand 
vorgeſchlagenen Herabſetzung der Beiträge von 80 auf 75 Pf. wurde 
zugeſtimmt. Oer Landesverbandsvorſitzende, Herr Konrektor i. N. 
Vater, überreichte darauf mit Worten warmer Anerkennung 
Herrn Rektor i. R. Schober, dem 2. Vorſitzenden des Landes- 
verbandes Berlin-Brandenburg, der viele Jahre lang Vorſitzender 
der Ortsgruppe Rathenow war und Jeit ſeiner Überſiedlung nach 
Berlin der Ortsgruppe Berlin-Weſt angehört, die Jilberne 
Ehrennadel, die höchſte Auszeichnung des Deutſchen Oſtbundes, 
jowie einem alten treuen Mitglied, Herrn Kaufmann Ernſt, Hol: 
(früher Bromberg) die Shrenurkunde des Oeutſchen Oſtbundes. 
Bundespräſident Ginſchel berichtete kurz über die letzten Maß⸗ 
nahmen und Eingaben der Bundesleitung hinſichtlich der Wieder- 
aufrollung des Sntſchädigungsder fahrens und der 
Schaffung eines neuen Härtefonds. Herr Vater hielt dann 
einen außerordentlich interejjanten Vortrag über das Thema „Volks- 
und Wirtſchaftskampf im Osten“. Er ſchilderte in großen Linien den 
Verlauf der Ojtkolonijation nicht nur im Nordosten, Jondern auch im 
Südoſten Europas, dabei die Bedeutung wichtiger geſchichtlicher Er- 
eigniſſe für die Gestaltung der Ojtkolonifation darlegend, zum Schluß 
auf den Verluſt unjerer alten Heimat und jeine Urſachen kurz ein⸗ 
gehend und zum Kampf in oſtmärkiſcher Geſchloſſenheit und Einigkeit 
mit dem Gejamtvolk für die Surückgewinnung der uns verloren= 
gegangenen Heimat auffordernd. Lebhafter Beifall zeigte, wie ſehr 
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der Vortragende den Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hatte; 
ebenſo ergab das eine kurze Ausſprache, an der ſich auch Herr Ge— 
heimrat Schmid beteiligte und die den im Oſtbund herrſchenden 
Kampfgeist in die Erſcheinung treten ließ. Mit einer Werbung des 
Herrn Kattau für das „Oſtland“ und den Oſtdeutſchen Heimat- 
kalender, die beſten Waffen im Kampf um die Oſtheimat, wurde die 
anregende Verſammlung geſchloſſen. . 

Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. Die gut beſuchte Sebruar= 
verJammlung der Ortsgruppe ſtand unter dem Seichen einer dem 
Volkstumsgedanken gewidmeten Veranſtaltung. Nach Erledigung des 
geſchäftlichen Teils brachte der 1. Vorſitzende, Herr Rektor Blum, 
in einleitenden Worten einen Hinweis auf die Bedeutung des Vor— 
tragsthemas für die Durchſetzung des Oſtgedankens. Er bezeichnete 
es als ein beſonderes Verdienſt des NRedners dieſes Abends, Dr. Ernſt 
Otto Thiele, als Reichsjugendführer des Oſtbundes die wachſende 
Sahl der im Oſtgedanken verſammelten Jungſcharen mit den Elementen 
der Pflege deutſchen Volkstums vertraut gemacht und für die prak⸗ 
tiſche Srenzlandarbeit eingeſtellt zu haben. In feinen Ausführungen 
verſtand es Dr. Thiele, die Gejamtheit der wertvollen Kräfte zu 
würdigen, die nur aus der engen Verbundenheit eines Volkes mit der 
Scholle gewonnen werden können. Das deutſche Volk müſſe eine 
entschiedene Rückwendung zu den Quellen jeder geiſtigen, kulturellen 
und Jozialen Volksgemeinſchaft, zu Blut und Boden, vollziehen. Aus 
der Entwurzelung heraus, der Jo viele Teile und Schichten der deutjchen 
Bevölkerung mit ihrer Überjiedlung in die Großſtädte und Induftrie- 
zentren anheimgefallen ſind, wird eine zukunftsbewußte Staatsführung 
die von der eigentlichen Volksgemeinſchaft abgetrennten Maſſen wieder 
zur heimatlichen Verbundenheit mit der Scholle und damit zu bewußtem 
Volkstum zu gewinnen wiſſen. Dieſe Vorausſetzungen einer neuen 
Volks- und Reichswerdung werden allerdings nur im langſamen 
unausgeſetzt wirkenden Aufbau erfüllt werden können. Der Redner 
betonte in dieſem Zuſammenhang mit befonderem Nachdruck, daß nur 
ein freies Volk auf eigener Scholle jo elaſtiſch und kampffähig zu 
bleiben vermöge, wie es die Größe der dem Deutſchtum obliegenden 
Aufgaben erforderlich mache. Zur Überwindung mancher trüben Er- 
ſcheinung deutſcher Grenzlandnot im Ojten müjlen die gegenwärtigen 
Verhältniſſe, wie ſie ſich aus dem Überwiegen einer breiten Schicht 
herrſchenden Großgrundbeſitzes gegenüber einem abhängigen Klein- 
fiedler- und Koſſätentum für eine geſchloſſene Volksgemeinſchaft viel- 
fach ſtörend ergeben haben, grundlegend geändert werden. Hier habe 
die Oſtſiedlung als eine große deutſche Volksbewegung Wandel zu 
ſchaffen; fie werde nicht nur zu dem erſtrebten ſozialen Ausgleich, 
jondern vor allem auch zum Erſtarken der Nation ſowie zur Er- 
neuerung des Reiches führen. Die bei der großen Gemeinſchaftsauf⸗ 
gabe von jedem einzelnen Volksgenoſſen aufzubringende Kleinarbeit, 
Aufklärung und Betreuung ſei unentbehrlich. Im Anſchluß hieran 
brachte nun Dr. Thiele in einer Auswahl gut zuſammengeſtellter Licht— 
bilder eine der Vertiefung des behandelten Chemas dienende Überjicht 
deutſcher Volkstrachten, Volksſitten und -gebräuche, von bemerkens- 
werten Haustupen und urſprünglichem Hausrat. — Die Jungſchar 
des Oſtbundes nahm die beifällig begrüßte Gelegenheit, im Rahmen 
der Veranſtaltung ihre Volkslieder und einige Mufikjtücke vorzu⸗ 
tragen. Man konnte fo recht die Freude der Jugend erkennen, in 
Anweſenheit des Reichsjugendführers Zeugnis von dem friſchen 
lebendigen Geiſt, der dieſe jugendlichen Mitkämpfer des Oſtgedankens 
beseelt. Für die Fülle der programmatisch herausgearbeiteten Ge- 
danken des feſſelnden Vortrages dankten die Teilnehmer des Abends 
mit reichem Beifall und beſonderen Worten der Anerkennung. 

Ortsgruppe Cegel. Am 16. Februar hielt die Ortsgruppe in den 
Bötzow-Brauſtuben ihre diesjährige Generalverfammlung ab. Nach- 
dem der Schriftführer das Protokoll verleſen hatte, wurde zur Wahl 
geſchritten. Es wurden wiedergewählt Herr Paul Nunge zum Vor- 
380. K Herr Fr. Priebe zum J. Schriftführer und Herr Konrektor 

oh. Kerkow zum 1. Kaſſierer; ebenſo die übrigen Vorjtandsmit- 

glieder. Herr Sanitätsrat Dr. N. Straßmann- Mariendorf hielt 
einen Vortrag über unſere Heimat, den die Anweſenden mit Be⸗ 
geiſterung aufnahmen. Herr Dr. St. Jette einige Exemplare feiner 
Broſchüre „Allerlei Oſtmärkiſches“ ab und ftiftete den geſamten Erlös 
für die Tegeler Jugendgruppe. Die Mitglieder blieben anſchließend 
noch in angenehmſter Stimmung beisammen. 


Landesverband Oſtmark. 


Die Ortsgruppe Frankfurt (Oder) (Verein heimattreuer deutſcher 
Poſener) hielt am 21. Februar im Deutſchen Heim ihre Monats- 
verJammlung ab, die gut beſucht war. Nach Abwicklung der üblichen 
Tagesordnung ermahnte der 1. Vorſitzende, Stadtrat a. D. Bartel, 
alle Landsleute, vollzählig an den kommenden Wahlen teilzunehmen. 
Swei Landsleute wurden neu in die Ortsgruppe aufgenommen. Über 
Gründung einer Frauengruppe wurde weiter verhandelt. Dem 
deutſchen Kinderheim in Bromberg wurden 20 NM. ge 
jpendet. Weiter erinnerte der Vorſitzende an die Heimatſpende 
für unſere Landsleute im abgetretenen Gebiet. Unfer 13. Stif- 
tungsfeſt findet am 11. März d. J. im Ballhaus Sausſouci beim 
Landsmann Wiesner ſtatt. Sodann hielt Landsmann Kriebel einen 
Vortrag über die von den Polen fo viel gerühmte Toleranz gegen- 
über den deutſchen Minderheiten. Polniſche Coleranz ſei Lüge. 16 ooo 
deutſche Kinder müſſen in polniſche Schulen gehen. Evangeliſcher und 
katholiſcher Neligionsunterricht in deutſcher Sprache wäre verboten. 
Auf evangeliſchen Friedhöfen wird getanzt und Karten gefpielt, 
werden die Gräber geſchändet. Eine polniſche Zeitung in Oberjchlejien 
Ichreibt, evangeliſche Friedhöfe ſeien nur Sammelplätze, weil ihnen die 
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polniſch-Kkatholiſche Weihe fehle, um. Nach dem Vortrage [pielten 
Mitglieder unſerer Chorvereinigung unter jtärkjtem Beifall 
ein Militärſtück: „Die letzten zwei Caler.“ Geſelliges Beiſammenſein 
beſchloß den Abend. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Breslau hielt am 26. Januar die Jahres- 
hauptverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Dr. Han ow, wies 
nach herzlichen Vegrüßungsworten darauf hin, daß wir großen Wert 
darauf legen müſſen, die Jugend für unſere gute Sache zu gewinnen und 
ihr immer und immer wieder durch Wort und Bild zu zeigen, welch 
ungeheuere Gebietsverluſte der deutſche Oſten erlitten hat. Es muß 
in unserer Jugend der Gedanke gepflegt und vertieft werden, daß 
unser lebensnotwendiges Ziel es ift, unfere verlorenen Gebiete wieder⸗ 
zugewinnen. Hierauf erſtattete unjer Schriftführer, Herr €. Neu- 
mann, den Jahresbericht, der erkennen ließ, daß der Vorſtand ſiel⸗ 
bewußte, ernſte Arbeit geleiftet, aber auch für fröhliche Unterhaltung 
geſorgt hat. Mehrere interejlante Vorträge, die teils Oſtfragen be⸗ 
handelten, aber auch allgemein politiſche Gebiete berührten, haben 
unjere Vereinsabende belebt. Der glänzend gelungene Samilienabend 
im Wappenhof, der Ausflug nach Subillenort, die Weihnachtsfeier 
und mehrere gejangliche Darbietungen zeugten davon, daß auch Herz 
und Gemüt zu ihrem Nechte gekommen find. Den Kaſſenbericht gab 
dann Herr Heinz Neumann. Dem Vorſtande wurde Entlaſtung 
erteilt. Sehn Mitglieder ind aus Anlaß ihrer zehnjährigen Mit⸗ 
gliedſchaft mit Treunadeln bedacht worden. Unſer langjähriges und 
verdienſtvolles Vorſtandsmitglied, Herr Lehrer Erdmann, hat die 
ſilberne Ehrennadel mit Beſitzzeugnis erhalten, während der Vor⸗ 
jitende, Herr Dr. Hano w, und der Schriftführer, Herr C. Neu- 
mann, mit Ehrenurkunden ausgezeichnet worden Jind. Die ſatzungs⸗ 
gemäß ausgeſchiedenen Vorſtandsmitglieder, Frl. Heinze und Herr 
Kaufmann Pohl, wurden wieder- und Frau Krauſe neu hinzu⸗ 
gewählt. Nach Bekanntgabe einiger wichtiger Nundſchreiben und 
Artikel aus dem „Oſtland“ ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
mit dem Wunſthe an die Mitglieder, unſere Vereinsabende immer 
recht zahlreich zu beſuchen. 


Ortsgruppe Neumarkt. Am 26. Sebruar fand die Jahres- 
hauptverſammlung ſtatt, die vom Vorſitzenden, 9 Albert 
Kretſchmer, geleitet wurde. In feiner Begrü ungsanſprache 


führte er aus, daß gerade in Zeiten höchſter Not das Suſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühl nicht verlorengehen dürfe. Dem Deutschen Oſt⸗ 
bund die Treue zu halten, ſei Ehrenpflicht aller, die ein Gefühl für 
Dankbarkeit beſitzen. Nachdem Landsmann Janetz ke den Kaſſen⸗ 
bericht erſtattet hatte und ihm Entlaſtung erteilt worden war, hielt 
Landsmann Rechtsanwalt Stenzel einen Vortrag über den Stand 
der Entſchädigungs- und Smigrantenſteuerangelegenheiten. Der Vor⸗ 
trag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Ver Vorſtand jetzt ſich 
wie folgt zufammen: 1. Vorſitzender Kaufmann Albert Kretſchmer, 
2. Vorſitzender Rechtsanwalt Stenzel, Schriftführer Bäckermeiſter 
Siegler, Kaſſierer Kaſſen-Oberfekretär Janetzky, ſtellver⸗ 
tretender Kaſſierer Saſthofbeſitzer Keſſel, zu Beiſitzern die Kauf⸗ 
leute Drobig und Petry. Der Vorſitzende nahm noch Gelegen- 
heit, allen Mitgliedern, insbefondere den Vorſtandsmitgliedern, für 
ihre treue Mitarbeit zu danken. Nach dent offiziellen Teil fand ein 
gemütliches Beiſammenſein ſtatt. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Demmin. In der Februarverſammlung gab der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Kreisbaumeiſter Steffen, den Jahresbericht. Der 
Zugang im verfloffenen Jahre betrug 114 Mitglieder, Jo daß die Orts⸗ 
gruppe jetzt 195 Mitglieder ftark iſt. Die Kaſſe iſt geprüft und für 
richtig befunden worden. Dem Kafſenwart, Herrn Gudde, wurde 


Entlaſtung erteilt und der Dank für feine Arbeit ausgeſprochen. Das 


am Sonntag, dem 19. März, abends 7% Uhr in der „RNeichspoſt“ ſtatt⸗ 
findende Stkiftungsfeſt wurde eingehend durchgeſprochen. Cs ſoll 
zu einer großen Oftmarkkundgebung werden. Ehrenpflicht aller Oft- 
märker in Demmin und der Umgegend iſt es, dazu zu erſcheinen und 
dafür zu werben. Die Vorarbeiten zur Aufſtellung des 
Sedenkfteins find in Angriff genommen. Dr. Welzer erhält 
die Erlaubnis, dafür zu ſammeln. Ein Deutſcher Abend in 
Treptow a. Coll, mit anſchließender Gründung einer Ortsgruppe 
iſt in die Wege geleitet. Die Gründung einer Frauengruppe 
wurde bis zur nächſten Monatsverfammlung vertagt. Daß Oſtmärker 
vom Lande weit zu Fuß zu unſeren Verſammlungen erſcheiuen, zeigt 
deren reges Intereſſe und erfüllt die Ortsgruppe mit beſonderer 
Freude. Und nun weiter gearbeitet unter den Leitſpruch: „Der 
Korridor muß wieder deutſch werden“. 


Landesverband Sachſen⸗Auhalt. 

Ortsgruppe Merseburg. Daß auch in Merſeburg ſehr reges Inter⸗ 
eſſe für den deutſchen Often herrscht, bewies die Verfammlung des 
Oftmärkervereins im „Ratskeller“. Der Saal war zu klein, um die 
große Besucherzahl zu jaſſen. Viele mußten ſich mit einem Stehplatz 
begnügen. Der J. Vorſitzende, Rechtsanwalt Dr. Hann ß; hieß die 
zahlreich Erſchienenen herzlich willkommen. Der Borein für das 
Deulkſchtum im Auslande, die Sudetendeutschen, der 
Seeverein, Kolonjalverein und Sungdeutſcher 
Orden waren vertreten. Dem verftorbenen Mitgliede und früheren 
2. Vorſitzenden, Studienrat Dreizner, widmete Dr. Hannß ehrende 
Worte des Dankes. Nach Erledigung weiterer interner Vereins“ 


